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Haſt Du das Deine getan? 


Es liegt dort auf den Knien 
Ein jrommes Mütterlein 
Und betet für die Kinder 
Im jtillen Kämmerlein. 
Um fie zu Gott zu führen, 
Tut fie was jie nur fann. 
‚Salt Du in Deinem Hauje 
! Dasielbe aud) getan? 


Es ſchafft ein Neubekehrter 

In einem fremden Land, 
Und wird von der Umgebung 
Beripottet und verfannt. 
Er zeugt für jeinen Meiiter 
Ganz mutig, wie ein Mann. 
Hait Du im fremden Lande 
Dasijelbe auch getan? 


Es hat ein armer Süngling 
Bon Gott ſich abgewandt, 
Da reiht ein treuer Bruder 
Ihm liebend jchnell die Hand, 
Und reißt durd; Gottes Gnade 
Ihn von des Löwen Zahn. 
Halt Du für die Verlornen 
Dasjelbe aud; getan? 


Es trauert eine Seele 
In tiefem Schmerz und Xeid; 
Da fieh!, ein Tröpflein Xiebe 
Gibt neue Freudigfeit. 
ESo führt ein Freund den andern 
In Liebe himmelan. — 

ait Du an Freund und Feinden 

asjelbe auch getan? 

Es naht mit Riejenjchritten 


“Mer große Tag des Herrn, 


"nd alle Zeichen jagen’s: 


WE je Ernte ijt nicht fern. 


!ald wird Er wiederfommen, 
Und gibt den Lohn alsdann. 
O, haben wir für Jejus 

"as Beite auch getan? 

Sier tut ein Sünder Buße 
Und flieht der Luſt der Zeit, 
Und läßt fich zubereiten 
Sur jene Ewigfeit. 

Halt Du in Deinem Leben 

Den Schritt noch nicht getan? 
Dann, arme Seele, jage, 

Bann mwillit Du’s tun? Ach, wann? 


Joh. 3%. Neufeld. 


—i — 


„Suchet mich, 


(Amos 


Es ijt dieſes ein Wort, wie oben 
angegeben, dem Propheten Amos 
entnommen. ch möchte einleitend 
bier bemerfen, dab in unjerer Zeit 
die prophetifchen Bücher des Alten 
Zeitaments ihrer vollen Erfüllung 
entgegengehen, und man jollte an- 
fangen, fie fleißig zu jtudieren, denn 
bald, bald werden wir's jehen, dab 
aud) der legte und wichtigjte Teil der 
Propheten fich erfüllt hat. Doch mir 
wurde diejer Vers des Propheten 
Amos wichtig, als ic) vor 4 Wochen 
nd St. Paul Hoipital, Sasfatoon, 
ging, und er hat fi) an mir perjön 
li erfüllt. Zur ferneren Betrachtung 
diejes Wortes nur einige Fragen: 

1. Wer verlangt, Gott zu juchen ? 

Es iſt Gott jelber. In jeiner lie- 
benden Art bittet Er den Menichen, 
Ihn zu ſuchen — wenn er e8 jollte 
vergelien haben oder mutmwillig Ihm 
aus dem Wege geht, oder jogar an- 
derwärts Hilfe jucht. Er iſt der, der 
Simmel und Erde gemadjt, der ſchaf— 
fen kann, was Er will; der ung jelbit 
geihaffen hat. Es ijt der, der eine 
ewige Erlöjung erfunden hat für den 
Menihen durch Jeſus Chriftus, 
feinen Sohn, da fein Bruder den an 
dern erlöjen konnte. 

2. Bann, wo und wie ſollſt du ihn 
fuchen ? 

Der Menſch darf und joll ihn fu- 


jo werdet ihr leben!“ 


5, 4) 


— 


chen von Kindheit an. Gedenke an 
deinen Schöpfer in deiner Jugend, ſo 
heißt's in Pred. 12, 1. Was ſucht der 
Menſch nicht alles in feiner Jugend? 
Hajt du aud) ſchon mal daran gedadht, 
daß du Gott ſuchen ſollſt? Du ſuchſt 
nebjt vielem andern die Vorbereitung 
für’8 Leben in mandherlei Schulen, 
jogar bis hinauf in die Univerfität 
und faugit dir dort ein Gift ein, das 
dir den Glauben an Gott rauben will 
und auch raubt, wenn du nicht auf 
der Hut biit. Hörjt du, was Gott hier 
ſagt?: „Sudet mid! Sude ihn in 
der Sonntagsjchule, die uns nod) ge- 
blieben, in den Gottesdienijten, in den 
Bibelichulen juche ihn! Suche Gott 
auch in der Erfüllung des Gebotes: 
Du follit deinen Vater und deine 
Mutter ehren, und Gottes Segen 
wird nicht ausbleiben. — Suche Gott 
auch als Mann, wie Petrus und Jo— 
bannes Sejus einst ſuchten. Jeſus 
fragt fie: Was juchet ihr? — Rabbi, 
wo biſt Du zur Serberge?, antwor- 
ten fie. Jeſus jagt: Kommt und je- 
bet es! Durch diefe Männer hat Je— 
ſus viel ausgerichtet. Der große Gott 
will aud) dich haben als Mann; Er 
will dich brauchen, jeine Pläne aus- 
zuführen. Aber auch als Greife dür- 
fen wir ihn fuchen. Simon judhte den 
Herrn Jeſus im QTempel und durfte 
Gott preifen. Die Alten werden jung 


wie Adler, wenn fie den Herrn ju- 
den. Wir dürfen Gott ſuchen aud) 
bei bevorjtehenden Leiden, wie ja der 
Herr Jeſus uns ein Beijpiel gegeben 
bat. Wie glücklich war ich, dab aud) 
ich ihn juchen durfte vor meiner Ope 
ration, Da gab Er mir das obige 
Wort, auch nod) ein anderes dazu. 
sa, wir dürfen ihn juchen im Wort 
und aud) im Gebet. Wie froh wa» 
daß id) das tun durfte, Nod) «...br, 
wir dürfen und jollen ihn ſuchenen 
dem von Der Dürre heimgejurnen 
Saskatchewan. Tun wir es in .ıner 
ihm wobhlgefülligen Weije ? '.er 
aud in guten Tagen jollen wir den 
Herrn juchen; das ijt Zweck und Ziel 
jeiner Güte. 

3. Was wird 
Zudens fein? 

Gott jagt: So wirjt du leben! Das 
Zucden Gottes bedingt, mit anderen 
Worten ausgedrudt, unjer zeitliches 
und auch emwiges Wohl. Wer Gott 
jucht, der wird leben und nicht jter 
ben. Jeder, der Bott jucht in jeiner 
(dnade, der wird ewiges Leben erhal 
ten. Wer zu mir fommt, jagt der 
Herr Jeſus, den werde id) nicht hin 
ausitoßen. Und er hat Wort gehalten. 
Hätte Eva Gott gejuht und nicht 
die Frucht, fie ware nicht geitorben. 
Auch das leiblidhe Leben hängt jehr 
viel davon ab, ob Gott gejucht wird. 
Wer Gott jucht, wird länger leben, 
es jei denn, Gott habe etwas anderes 
im Plan. Salomo judte Gott, und 
Gott jagte zu ihm: Ich habe dir ein 
weijes und verjtändiges Herz gege- 
ben, und wenn du in meinen Wegen 
wandeln wirjt, oder mich immerdar 
juchen wirjt, jo will ich dir geben ein 
langes Leben. Hisfia betete und ſuch— 
te den Serrn, und Gott legte ihm 15 
Sabre zu. Im taufendjährigen Rei- 
che, wo die Menjchen Gott mehr ju- 
chen werden als heute, da wird das 
Alter des Menjchen werden wie das 
eine® Baumes oder taujend Jahre. 

Ich danfe meinem Gott, dab Er 
auch mid) erhöret hat, und das ange- 
führte Wort: Suchet mid), jo werdet 
ihr leben, aud) an mir beiwahrheitet 
bat, und ih nun gejund diejen Ar— 
tifel jchreiben darf, Ihm die Ehre in 
alle Ewigkeit! Amen! 

9. A. Töms, 
Gurnſey⸗Watrous. 
Sind wir Sektierer? 
Kohn Horſch, Scottdale, Ba. 


Der Bote (Roithern, 


aun der Xohn. des 


Sask.), Nr. 
27, bringt einen Artikel unter die- 
jem Titel, in welchem die Frage in 
bejahendem Sinn beantwortet wird. 
Der Artikel ift unterzeichnet „Einer 
für Viele“. 
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Ber ift ein Seftierer? Sit Sek- 
tiererei gleichbedeutend mit Sonde- 
rung und Trennung? Dann wären 
die Apoitel Seftierer gewejen und 
die Bibel wäre ein jeftiererijches 
Buch (Apoitg. 2, 40; 2. Kor. 6, 14— 
18). Luther, Zwingli und Calvin mwä- 
ren Seftierer geweſen. Bor allem 
würde unjeren Menno diejer Vor- 
wurf treffen. Er trennte ſich von der 
fatholiichen Kirche und zugleich; von 
den protejtantiichen Weltfirchen. Die 
protejtantiihen Kirchen jener Zeit 
waren Bolfs- und Gtaatsfirdhen. 
Die Staatsgeieße erforderten, dab 
jeder Bürger Mitglied der Staats- 
fire jei ohne Rüdficht auf jeine per- 
jönlicye religiöje Stellung. Durd) die 
Stindertaufe wurde das ganze Bolt 
der Kirche einverleibt, Bibliſche Kir- 
chenzucht gab es nicht, Auf den Aus 
tritt aus der Kirche jtand die jchiver- 
te Strafe. Menno Simmons jah 
tlar, daß joldye Kirchen in wichtigen 
Punften von der Lehre des Neuen 
Zejtaments gewichen waren. 

Und nicht allein lehrten die Väter 
der mennonitiſchen Gemeinichaft die 
Kotwendigfeit der Sonderung von 
den großen Weltfirchen, jondern aud) 
bon den täuferiichen Sekten von dem 
Schlag der Münjteriichen. Belannt- 
li hat Menno dieje Sekten nicht mit 
Samthandſchuhen angefaßt. Er be- 
zeichnet jie gemeinhin mit dem Aus- 
drud: „die verderbten Sekten”. 
(Bergl. das Kapitel „An die verderb- 
ten Sekten“ in jeinem Fundament- 
buch). Ebenfalls hat Menno Simons 
Sonderung von den freifinnigen 
Taufgefinnten verlangt. Er hat ih- 
ren Führer Adam Paſtor, der die 
Gottheit Ehrijti leugnete, nad) man- 
nigfacher Ermahnung von der Ge— 
meinde ausgeſchloſſen. 

In dem genannten Artifel wird 
die heutige Zeriplitterung der Men- 
noniten beflagt. Mit vollem Redt. 
Den meijten diefer Trennungen la- 
gen Fragen der Gemeindezucht zu 
Grunde, über weldye man ſich nicht zu 
einigen vermodte. Gewiſſe Führer 
drangen auf jtrengere Gemeinde- 
zucht, während andere mehr Freiheit 
gewährten. Kaum eine einzige diejer 
Spaltungen bat fi) innerhalb ber 
legten fünfzig Jahre ereignet, 

Nun bringt der Verfafjer des ge- 
nannten Artikels ein ſeltſames Mit- 
tel gegen die vorhandenen Trenmun? 
gen in Vorſchlag. Er rät den An- 
ihluß an den gegenwärtigen Marſch 
des deutichen Volkes an. Er ſchreibt: 

„Biele erfennen nicht die ungeheu- 
re Richtigkeit und den Wert des von 
Gott gegebenen Bolfstums. .. Wir 
vermögen das Gemaltige, was fich 
heute in der Welt vor unjeren Augen 





ereignet, nicht zu beritehen, und viele, 


die berufen find, zu führen, verjagen, 
und gerade jeßt jollten fie fich nicht 
pafjiv verhalten... Wir jollten un- 
ſere gewaltige Zeit nicht verjchlafen, 
jollten den Anſchluß an den Marſch 
des deutichen Volkes in die Kahrtau- 
fende nicht verpaßen. Ein Verſagen 
heute wird nicht wieder gut zu ma- 
chen jein.“ 

Der gegenwärtige Marich des 
deutichen Volfes unter dem Banner 
des Nationaljozialismus Hat der 
drohenden roten Gefahr im deutlichen 
Baterland ein Ende gemadıt, wenig- 
ſtens für die gegenwärtige Zeit. Das 
it vom Herrn geichehen und iit ein 
Wunder vor unjeren Augen. Dod 
die neue politiihe Einitellung 
Deutichlands hat zugleich bedauerli- 
che Früchte aezeitigt. Die National- 
fozialiitten unter Hitlers Führung 
bilden eine fanatiich patriotiiche, er 
trem militärische Partei. Zwar wird 
die Religion nicht verfolgt, doch wird 
ihr nicht der Plaß eingeräumt, der 
ihr von rechtswegen gebührt. 

Sind die Mennoniten nicht eine 
chriſtliche Gemeinichaft? Sind fie 
nicht allgemein als ernit-religiöje 
Leute befannt? Was würde eine po- 
litiſche Einigung mit chriitlicher Ei— 
nigfeit zu tun haben, auch wenn die 
politiihe Einstellung fonit nicht ae- 
gen chriitliche Grundſätze veritoßen 
würde? Was würde Einigung auf 
nationaljozialijtiicher Grundlage mit 
Einigung auf chriitlihem Glaubens: 
grund gemein haben? Kann der An- 
trag ernit gemeint fein, unſer chriſt— 
liches Bekenntnis mit der Plattform 
einer politiihen Partei zu vertau- 
ſchen? 

Zugegeben, daß das Volkstum bon 
Wichtigkeit iſt; in feinem Sinne it 
es vergleihbar mit der Wichtiafeit 
der chriſtlichen Wahrheit. Der Ver— 
faſſer des Artifels redet davon, daß 
manche ihr Volfstum um biel weni- 
ger al3 ein Liniengericht vericha 
Kern. Doc als Eriat fiir das chrift- 
Iihe Befenntnis wären Volkstum 
und Nationaliozialismus abſolut 
wertlos. Er bat perfönlich dem 
Grundſatz der Wehrloſigkeit entiagt, 
doh die Mennoniten Amerifas be- 
fennen fich zu diefem Grundſatz. 

In vergangenen Nahrbumnderten 
ift vielfach behauptet worden, die 
MWehrlofigfet der Mennoniten ſei mur 
ein Mantel zur Dedung aufrübreri- 
ſcher Beitrebungen. Wenn beute die 
Mennoniten Amerifas (die doch nie 
Reichsdeutſche waren) der Aufforde 
rung nachkommen wirden, den An 
ihluß an den Marich des deutlichen 
Volkes zu vollziehen (oder einen der- 
artigen Verſuch zu machen, denn die 
Vollziehung wäre ja rein unmöglıd, 
auch wenn der Wille dazu vorhanden 
wäre), würde nicht die Welt alle 
Urfache haben, die Wehrlofiafeit der 
Mennoniten al3 jchmähliche Seuche: 
lei zu brandmarfen? Wäre dies nicht 
ein Schandflef ohne aleichen in der 
mennonitijchen Geſchichte? 


Gretna, Man. 


Werte Schulfreunde! 
Bringe Euch bier die letzte Gaben- 
quittung für das Berichtsjahr 1937 


Mennonitiſche Rundichau 


—38. Quittiere nur, was vom 1. 
Febr. bis zum 80. Juni bei mir ge- 
bucht iſt. Schidfe voraus, daß ich mich 
redlich bemüht habe, alles genau ein- 
zuführen, bejonders die Barmittel. 
Sollte jemand einen Fehler entdeden, 
der wird gebeten, e8 mir gleich zu be- 
richten. 
A) Bon Gemeinden: 


Arnaud PBrüdergemeinde 15.00 
Elim Gemeinde 23.50 
Blumenorter Gemeinde 3.00 
B) Von Nugendvereinen: 
Salbitadt 10.00 
Winfler 11.81 
Altona 8.24 
Gretna 2.99 
Homewood 6.32 
E) Feitfolleften: 
Schulfeit in Gretna 183.23 
Bibelwoche in Gretna 13.81 


D) Kollekten: 

Durch D. Heinrichs, Salbit. 15.95 
Durch I. Siemens, Haskett 5.50 
E) Freie Spenden: 


RP. 9. Buhr, Gretna 100.00 
J. 2. Frieſen, Gretna 5.00 
Peter Lepp, Grad 12 2.00 
Witwe Maria Peters ‚Altona 5.00 
Schw, E. Peters, Winfler 5.00 
N. Neufeld 2.00 
G. riefen, Sardenton 3.50 
J. 8. Böſe, Arnaud 1.73 
D. 8. Lömen, Wltona . ‚50 
und Bratpfanne 

Deutiches Konſulat in Wpg. 39.96 
J. J. Siemens, Winfler 5.00 
C. K. Eidie, Morris 5.00 

Total 474.04 


An Produkten eingegangen: 
Lehrer D. P. Ejau: 1 Sad Kartof- 
feln und 10 Pr. Roggenmehl; Naf. 
Reimer: 1 Sad Kartoffeln u. Boh— 
nen; &. 9. Peters: 3 Säcke Kartof— 
feln; Frau Na. Fait, 1 Sad Kartof 
feln: N. Braun, Pl. Coulee, 2 Sad 
Kartoffeln; I. 2. riefen, Gretna, 3 
Sad Kartoffeln; Sufie Heinrichs, 
Salbitadt, Zwiebeln; P. H. Buhr, 
Sretna: 6 Duart Nelly und 94 Du. 
Milk; dur ©. H. Peters: von Un- 
aenannt 1 große Doje voll Gläfern 
mit eingefochtem Obit; Pet. Sawatz— 
fo, Salbitadt: 1 Eimer und 1 Quart 
Pflaumenbutter, 4 Quart Pidels, 
11, Quart Sanerfraut, 1 Eimer- 
hen Sonig, 1 Pf. Butter, 1 Eimer- 
chen Bohnen; vom Gretna Nähpver- 
ein einen neuen Gummi-Fußläufer 
längs dem Andachtsjaal und neue 
Fenſtervorhänge im Speifejaal; von 
„Unbefannt”: Sad Rhabarber 

Allen Spendern unjern innigiten 
Dank entbietend und berzlid grü— 
hend, zeichnet fich, 

Jak. H. Beters, 

Kaſſierer und Geſchäftsführer der 

Mennoönitiſchen Lehranſtalt. 
(Bitte „Die Steinbach Poſt“ und 
„Der Bote“ dieſen Bericht zu Fopie- 
ren.) 


20. Brotofoll der allgemeinen jähr- 
lichen Beratung des Menn. Bereinig- 
ten Waifenamtes, abgehalten zu 
Hepburn, Sasf. am 23. In— 
ni 1938. 

Die Beratung wurde im VBerfamm- 
Iungshaufe der Menn. Brüdergem. 
um 2 Uhr nahm, eröffnet. Rev. $. 





A. Dyd von Waldheim, Sasf., fagte 
an: „Mein Glaube feit fi bauen 
fann“, verlag Bi. 127, 1 und 2 
und leitete im Gebet. Darauf nahm 
der Präfident, Br. P. P. Epp, Laird, 
Sasf. den Vorſitz und erſuchte den 
Schreiber, das Wrotofoll von der 
legtjährigen allgemeinen Beratung 
borzulejen. E83 wurde angenommen 
wie verlejen. Folgender Rechnungs— 
und Reviſorenbericht wurde darauf 
vom Schreiber vorgeleſen und er- 
klärt: 

Ausgaben und Einnahmen vom 1. 
Mai 1937 bis zum 30. April 1938: 

Einnahmen: 


Zinſen erbalten $3742.62 


Watlenamt3-Gehithren 170.00 
Rolleftions-Sehühren 23.60 
Defizit für das Nahr 969.98 

$1906.20 


Ausgaben: 
Zinſen gezahlt u. autaeichr. $2437.68 


Ehr.-Schatmeiiter-Qohn 600.00 
Direktorenvergütigung 374.60 
Rond-Prämie 150.00 
Rechnungs-Repifor 65.00 
Dicence 85.00 
Rabatt an Binien 62.00 
Druckſachen u. Feurverſ. 11.77 
Verluste abgeichrieben 1120.15 

$4906.20 

Guthaben: 

Par an Sand u. Banf $ 413.70 


Anleihen auf Land 

Vorſchuß auf Naclafien- 
ſchaften 

„Comptoire“ Einricht. 


74,632.40 


11,995.77 
81.85 


$87,153.72 


Verpflichtungen: 
Erbſchaftsgelder $33.961.34 
(inaeleates Kapital 42,208.31 
Für Licence 85.00 
Guthaben 30. April 33 10,899.07 


687,153.72 
Neberichnf- Bilanz: 
Sırthaben non 1937 
Defizit 1938 


$11,869.05 
969.98 
Bleibt Ueberſchuß $10,899.07 

Sch beicheiniage hiermit, daß ich 
die Bücher und Nechnungen Eures 
Maifenamtes für die Zeit nom 1. 
Mai 1937 bis zum 30. Mpril 1938 
rebidiert habe, und laut mir itberlie- 
ferten Berichten präfentiert der obine 
Pericht einen genauen Ueberblick ü- 
ber die Einnahmen und Ausgaben, 
fo wie in den Büchern verzeichnet 
ist. 

Mafecar, De Rohe & MMillan, 

Charted gecountants. 
Sasfatoon. Easf., 28. Mat 1938. 

Diefer Bericht wurde autaeheihen 
und anaenommen, 

Meil unſere S$emeindeglieder auch 
davon Gehrauch machen, durch die 
bon der Regierung daru beitimmte 
Roard ihre Schufden ftreichen oder 
reduzieren zu laſſen, fo wurde nad 
mielleitiner Beſprechung einitimmia 
der Beſchluß mefaht, unferen Men- 
nonitennemeinden in Sasfatchewan 
zu embpichler. diefe ernite Sache im 
Qichte des Morter Gottes zu bera- 
ter und Stellung daaeaen au nehmen. 

Nachdem Gelegenheit geboten mur- 
de, Fragen zu ftellen oder Bemer- 





27. Ya. 


fungen zu maden, fam die Beratung 
zum Abſchluß. 

Rev. John R. Friefen, Laird, 
ihlug vor, Lied Nr. 61 aus Evan. 
geliumslieder zu fingen und betete 
zum Schluß. 

B. P. Epp, Vorfigender, 
3. 8. Zacharias, Schreiber, 


Kurze Mitteilungen 
über die in Kanada lebenden Tereter 
vorbereitet für die Zuſammenkunft der 
Terefer am 25. und 26, Juni, 198», 
bei Whiteiwater, Man. 
(Xon ©. ©. Schmibt.) 
(Fortjeßung.) 
Kornelius Unger, Steinbah, Man,, hat 
eite „Company's“⸗Farm und daher 
fann er auch nicht willen, wie viel ihm 
davon gehört, Seine Xebensverhältniiie 
ind befriedigend. Tochter Anna hat ſchon 
1% Nahre franf im Bett gelegen, Kor: 
nelius iſt mit M, Peters verheiratet. 
Er bearbeiter eine gepachtete Farm. 
Sara iit mit Peter Peters verheiratet, 
Sie bearbeiten die Farm feines Vaters. 
Maria iſt mit Naf. Roth verlobt. die 
andern 5 Töchter und 1 Sohn find noch 
bei den Eltern. Die Ramilie Unger 
it in der Frühlingsnummer der Warte 
bom Nabre 1937 auf dem Bilde. 
Abraham Regehr, Sohn des erfchoffenen 
Gerhard Negehr, wohnt mit feiner Fa— 
milie bei Arnaud, Man. Er bat eine 
berbältnismäßia gute Farm mit teil- 
weiſe eigenem Inventar. Seine Schwe— 
ſter Lena iſt durch Rheumatismus ges 
lähmt und wird in Gretna im Alten⸗ 
beim gepflegt. 
Käthe Neimer, Britiich Columbia, 
Johann Derfien, Britiich Columbia, 


Sulaf Nr. 5. 


Heinrich Bergen iit einer der Pionieren 
in Nord-Ontario. Er bat ſchon 65 Al: 
fer unter Kultur, welches mit Gras u. 
Hafer beiät wird . Nedes Jahr wird 
mehr Yand geklärt, Wirtjchaftli haben 
jie feinen Mangel gelitten, Die Reifes 
ſchuld haben ſie entrichtet. 

Abraham Thießen bat von 1900-1909 
auf dem Teref gewohnt. 1924 ift er 
von Fabrikerwieſe nach) Canada ausge: 
wandert. Hier bat er mwiederholt verſucht 
au farmen und bat auch oft ausgeſchaft. 
Mit den Eriparniiien hat er im Jahre 
1935 die Neifeichuld bezahlt und ſich 
einen 80 Ader Farm mit d. erforder: 
lichen Beſatz gekauft, bei Pine Nidge, 
Man, Seine Ramilie beitehbt aus 3 Ber: 
fonen: er, jeine Frau und ein Kind. 
Witwe Helena Thiehen, 181%, King ©t. 
W. Kitchener, Ont. 

David David Pankratz wohnten in den 
Jahren 1904—1909 auf dem Terek, von 
wo fie nach Sibirien zogen. Dort Tebten 
fie in guten Verhältniſſen. Am Nabre 
1921 wurde D, Pankratz von den Roten 
ermordet und fpäter als unschuldig er- 
Härt. Sein Sohn David (mohl auch 
Johann) fam 1927 nad Canada. Seit 
dem Herbſt desſelben Jahres baben fie 
bei Kannvitelle, Man., auf der Farm 
ihr ertränliches Rortfommen, Anventar 
iſt teils ihre eigenes, Seine Mutter ijt 
bei ihnen. 

Petern Born iit Prediger in der Ge- 
meinde bei MeCreary, Man. Mit irdi- 
ichen Gütern ift er nicht reichlich be— 
dacht. 

Abraham Nenfeld ſtarb in Rußland. 
Seine Frau itarb bei Whitewater, Man. 
Ihre Kinder Abraham Neufeld, Peter 
Neufeld, Heinrich Neufeld, Kornelius 
Neufeld wohnen bei Whitewater, auf 





a m u u u ee 











en. Es geht ihnen mohl allen ver» 
hältnismäßig aut, 
Barbara Neufeld, mit ©. Düd verbei- 
ratet, it in Ontario. Sie haben ihr ei- 
genes Heim in New Hamburg, Ont. Er 
arbeitet in der Fabrik. 
Heinrich Franz, mit Agatha Abrapam 
Keufeld verheiratet, wird auf Whitewa— 
ter zu den beſſer bejtellten Farmern ge- 
zäblt. 
Jakob Epp mohnt bei Wembley, Alta. 


Alexandrowfa Nr. 6. 
David B. Görzen, R. R. 1., Croßfield, 
Alta, iſt 1924 eingewandert. Er bear- 
beitet jet eine Farm, die er bei guten 
Jahren bezahlen konnte. Er hat mittel: 
mäßig gute Farmmaſchinen und Vieh. 
Seine Frau ijt geborene Suſanna 
Wiens, früher N.. 3. Sie haben 8 ge: 
funde Kinder, 
Beter H. Regehr war auf dem Teref u. 
fpäter auf Memrif Lehrer, 1926 fa 
er von Rußland nad Rojthern, Sast. 
Später zog er nad) Konldale, Alta, Ivo 
er jebt eine gerentete Farm bearbeiten. 
Er beitßt das notwendige Adergerät u. 
ein jchönes Auto. Im verfloffenen Wir 
ter machte er eine Reiſe nad Calif. Sie 
baben 5 Söhne und 3 Töchter. Ymeı 
Söhne jind leidend geweſen, jetzt abeı 
wieder bergeitellt. Tochter Anna ijt mit 
D. Benner Grafin Lake, Alta., verher— 
ratet. Sie eignen eine Sektion Land u. 
das notwendige Adergerät, 
Witwe Iſaak Düd fam im Nahre 1925 
mit ihren Kindern nach Canada, Nur 
Jakob blieb in Rußland, von dem jie 
jetzt nichts willen. Sie bat bei Beaver 
Lodge, Alta, eine Karm übernommen 
Kr Gatte Iſaak Düd jtarb noch in 
Rukland, 1923. 
Aron A. Wiebe wohnte erit auch bei 
Beaver Lodge, wo er eine Farm gefaurt 
hatte, die er ſpäter zuriidgeben mußte. 
Er konnte diefe Farm dann aber pad 
ten, Jetzt bat er jein eignes Iwentar 
und bat bei 2a Glace, Mlta., ein Vier 
tel Land gefauft, Er iſt mit Tina Nafob 
Klaſſen, Elifabethbial, verheiratet. Sie 
haben 7 Kinder. 
Johann Joh. Düd mohnt mit feiner 
Tochter Greta bei feinen Kindern Ni. 
Frieſens. Er iit 81 Jahre alt und ſchon 
ſchwach und kränklich. Seine Frau jtarb 
vor etlichen Jahren. 

Tochter Maria iſt mit Iſaak Friefen 
verheiratet. Sie wohnen bei Zena, Man. 
gegenüber der Kirche. Sie bearbeiten ei 
ne Farm ıumter annehmbaren Xerhält- 
niſſe, wiſſen aber nicht, wieviel fie bon 
der Farm als ihr Eigentum betrachten 
dürfen. 

Abrahfam Enns, mit Tina Rob, Dück 
berheirntet, wohnt ebenfall® bei Zena, 
Man. Seine Farm wird auf Lena zu den 
befferen gezählt, Er bat einen guten 
Wirt, aber die Rechnungen zwiſchen ihm 
und dem Wirt find noch nicht gaeflärt. 
Er bat lange Zeit an den Folgen ei- 
ner fchweren Lungenentzündung gelit- 
ten. Nett iſt er wieder bergeitellt. Sie 
haben 4 Kinder. 
David Rablaff 
Saat. 

Lehrer Gerh. Wiens iſt bei Herſchel 
Sask. auf einer Farm. Ihre Tochter 
Natarina ift mit 9. D, Peters verhei 
ratet. Sie haben ihr autes Fortlommen 
auf einer Heimitätte, Sohn Gerhard er 
tranf ala 17-jäbriger Nünglina beim 
Baden. 4 Kinder find noch bei den El— 
tern. &. Wien wurde 1914 als Pre— 
diger eingeführt. 

Gerhard H. Bergen Hat bei Tofield, 
Alta, eine Farm, die er mit eigenem In— 


mohnt bei Watrous, 
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ventar bearbeitet, Seine wirtſchaftlichen 
Bedürfniſſe laſſen ſich nicht immer leicht 
ausgleichen. Ihre Tochter Anna iſt mit 
Bernhard Adrian verheiratet, Sie jind 
auch auf einer Farm. 

Johann H. Bergen geht es mwirtichaftlich 
verhältnismäßig gut, Er bat jein eigenes 
Inventar. Seine Anſchrift: Gem, Alta. 
Heinrih H. Penner, Sohn von Witme 
Penner, jpäter Frau Faſt, farmt bei 
Didsburh, Alta. 

Heinrich Faſt (jeine Frau iſt geborene 
Yena Heinrih Bergen) fam im Sabre 
1930 nah Canada. Er iit bei Gran: 
tbam, Mlta., auf einer Bewäſſerungs 
farm und bat bemwegliches und unbeweg— 


Iıches Eigentum, Seine Frau iſt lei- 
dend, Er iſt mit Nheumatismus ge- 
plagt. Seine 77-jährige Mutter, Wit: 


we Faſt, iſt bei ihm. 

Agatha Faſt, die Tochter der Wuwe 
Faſt bat ſich unlängst mit Heinrih Düd, 
Coaldale, Mlta., verheiratet. 

Witwe Abrabam Faſt mohnt bei Bea— 
ber Lodge, Alto 

Joh. Janzen. Seine Frau it eine Toch— 
ter von H. Webel. Sie haben ein Haus 
in Eaſt Coulee, Alta, Er iſt Kohlenar— 
beiter, 

Wilhelm Wedel wohnt bei Ruthilda. 
Seine Schweiter Maria Wedel iit mit 
Joh. Bärgen, Ariedensdorf verheiratet. 
Sie wohnen bei Herichel, Cast, 


Marjauswfa Nr. 7. 
Witwe Jakob 3. Boldt wohnt bei Pe— 
teröburg, Ont. Sie bat ihr eigenes Haus, 
Jakob Jakob Boldt hat eine Farm bei 
St. Maatba, Ont. 
Veter Natob Boldt hat ebenfalla eine 
Farm bei St, Maatba, Ont. 
Heinrich Jakob Boldt wohnt 260 Sing 
St. W. Mitchener, Ont, 
Mrgaretha Jak. Boldt mit Kurt Starfe 
verheiratet, Wellington &t., Kitchener, 
Ont. 
Johann Joh. Dück, eingewandert 1925, 
wohnt in Nord-Ontario auf der Farm. 
Er iſt ledig. Seine Anſchrift: Neefor, 
Ont. 
Veter Joh. Dück hat auch daſelbſt als 
Pionier ſein Heim gegründet. Er iſt 
viel leidend geweſen, Er iſt verheiratet. 
Die wirtſchaftliche Lage dieſer Brüder 
Dück iſt befriedigend. Die Reiſeſchuld 
haben ſie längſt bezahlt. Ihre Eltern 
ſind in Rußland geſtorben. Bruder Ja 
kob iſt in Rußland umgekommen. Ein 
Bruder iſt in Sask. 
Nikolai Reimer kam im Jahre 1921 
nach Canada und wohnt ſeit 1928 bei 
Narrom, B. C. Er betreibt gemiſchte 
Farmerei: Milchwirtſchaft, Hühnerzucht 
und Obitbau. In letzter Zeit legte er 
noch eine Baumſchule an, mit gutem Er- 
folg, Seine Frau ift eine geborene Sara 
Peters, die Stieftochter des Peter Cies— 
breit Nr. 1. Der Pater, Nilolai Rei- 
mer, ſtarb im Jahre 1937 im Alter von 
88 Nahren. Die Mutter ftarb noch in 
Rußland. 
Gertrude, Sara und Eliſabeth Reimer 
wohnen bei Narrow. B. C. Daſelbſt 
wohnt auch Maria, die auf Suworows⸗ 
faja mit X. Eſau in den Eheitand trat. 
Kornelins Peters, melcher ſich noch in 
Rußland als Mitwer mit Anna Reimer 
perheiratete, wohnt bei Abbotsford, B 
C. Er iſt Prediger 
Daniel Gört und Schweiter wohnen auch 
in® €. 
Lehrer Bernhard B. Faſt verheiratete 
fich am Auban mit Liefe Korn. De Kehr. 
Er iſt bei Sprinaftein, Man. 11 Nahre 
Lehrer geweſen. Nebt bat er Anitellung 
im Geſchäft feines Schmwiegerbaterd in 


Winnipeg. Im vorigen Jahr wurde er 
als Prediger ordiniert. Sie haben 5 
Kinder. 

Suſa Faſt iit mit Rob, Kröfer vom 
Kuban verheiratet. Sie mohnen in 
Steinbad, Man. Er dient jeiner Um— 
gebung ala Arzt. Cie baben 4 Kinder. 

Der Vater B. Faſt wurde 1917 in 
Rußland ermordet. Die Mutter jtarb 
1919, Witwe Beil iſt mit ihren Kindern 
in Deutſchland. Die andern Gejchmiiter: 
Willi, Hans, Griiha und Manja find 
noch in Rußland. 


NRohrbahh Nr. 8. 


Kornelins Pauls wohnt im Dorfe Gna— 
dental, ®, ©. Plum Coulee, Man. Er 
bat das notiverdige Anventar eine Farm 
zu bearbeiten, muß aber noch mit mirt- 
ichaftlihen Schwierigkeiten kämpfen. Sie 
haben ſchon 6 Kinder in der Emigfeit. 
Heinrich Adrian z0g im Nahre 1911 vom 
Teref weg und fam 1924 nach Canada. 
Er mohnt audg im Dorf Gnadenthal, 
P. O. Plum Coulee, Man. Er bat feinen 
Farmbeſatz. Es fehlt ihm aber gegen: 
märtid an Land. Die durchlebten 
Schwierigkeiten haben ihn nicht mutlos 
gemacht. Sie haben einen Heinen Sohn 
und eine 15-jährige Tochter begraben. 
Franz Heinrih Schröder hat ſich vor 6 
Jahren mit einer Witwe Mlaſſen gebo— 
rene Steingard bon Nüdenau, verhei— 
ratet. Sie haben 4 Hinder und farmer 
auf Pelee Island, Ont. Cie bauer 
Setreide und Tabak. Die Vreiſe find in 
den lebten Jahren niedria geweſen. 

Seine Schweiter Sara, Frau riefen. 
ſtarb in Rußland. Schweiter Luife, dir 
eine Rrau Hübert in Libenau wurde, 
blieb in Nukland, Maria und Suſie ar- 
beiten in Zeamington, Ont. in einer Fa— 
brif, Der jüngste Bruder Heinrih Schrö- 
ber iſt verheiratet, mohnt auf Pelee Nö 
land, Ont. Die Eltern jtarben in Ruß— 
land. 


Heinrich Abraham Hienehr, 1522 Kedvale 
Avbe., Chicago, Ill. U.S. A. Er arbeitet 
in einer Fabrik ala „nidelvlater”. Vor— 
ber hat er verichiedene andere Arbeiten 
verrichtet, Er it Teidendb und noch Te: 
dia. Seine Gefchmiiter find in Ruß— 
land aeblieben. Fr ift über Batum und 
die Türfei nad; Amerifa gelommen. 
Veter Friefen von Akltinba mohnt, feit 
der Entitehung der Anſiedlung in Nord- 
Ontario, bei Reeſor, Ont. Es geht ihm 
verhältnismäßig aut. 

Witwe Davip Hübert wohnt auf einer 
Farm bei Welleslen, Ont. 

Witwe Jakob Ninaf, neborere Maria 
Franz Düd, mohnt mit a Minbdern bei 
Narrom, B. C. Cie hat ihre 5-NMder 
Farm noch nicht aanz bezahlt. Sie be- 
fchäftiat fi mit Milchwirtſchaft und 
Gartenbau, Die Einnahmen find ber- 
hältnismäßig aut, Sie haben die Reife 
fchuld bezahlt. Der Anfana iſt ſchwer 
geweien. ie haben ausgeſchafft und 
auch in Sasf. verfucht zu farmen. Jakob 
Iſaak itarb 1922 in Mr. 9, als fie zu— 
rückgezogen maren nad dem Teref. 
Kornelins Penner, der auf dem Terel 
Lehrer, Bauer, Banfdireftor und in letz— 
ter Zeit auch Oberſchulze war, iſt bier 
in Canada einer der führenden Pioniere 
im Urwalde Nordb-Ontarios und Pre: 
diger der Gemeinde. 13 Nahre hat er 
ſchon mit feiner Ramilie bei Reeſor 
Ont, nelebt und gearbeitet und hat fid: 
ein fchuldenfreies® Heim aründen fünnen 
mit Smus, Pand und Anventar. 
Kornelius Naaf wohnt bei Rofthern, 
Sask. auf einer Farm. Die Depreffiond- 
jahre und die Trodenheit haben aud 


fie nicht verfchont, Aber jie haben ein 
bedeutend ſchwereres Kreuz zu tragen ala 
materielle Schwierigkeiten. Horn Iſaak 
bat ſchon 5 Nahre an Nervenlähmung 
im Bett gelegen. Durch die geringite 
Veranlaffung gerät er in große Auf— 
regung. Sie empfehlen ich der Fürbit— 
bitte. Eie haben 8 Kinder, in den Jah— 
ren bon 3 bis 21. Die älteiten Kinder 
bearbeiten die Farm Fortſetzung folgt.) 
(Fortfeßung folgt) 


Silberhodzeit der Geſchwiſter Pet. 
Frieſen zu Brookdale, Man. 


Nur felten hört man etwas bon 
der Gemeinde zu Broofdale, und nod) 
feltener fommt etwas von uns in die 
Spalten der Rundichau. 

Das 25. SHochzeitsjubiläum der 
Geſchw. Peter Frieſen fand am 26. 
Juni d. 8. in ihrem Hauſe jtatt. Zu 
dem Feſte waren jämtliche Geſchwi— 
fter zu Broofdale ımd Moore Park 
mit ihren Familien erjchtienen. Much 
waren liebe Geſchwiſter von Winni— 
peg berbeigeeilt, um an dem Freu— 
denfeite teilzunehmen. Es waren da8 
der liebe Br. Seinrich Nanzen und die 
zwei Familien Delesfi und Nacob 
Frieſen. 

Die Einleitung zum Feſt machte 
der Leitende unſerer Gemeinde, Br. 
Jakob Löwen, mit dem Liede: „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten.“ 
Er machte beſonders darauf mıimerf- 
fam, daß wir wohl tun, stille zu fein 
und unferem lieben Vater das Sten- 
er in die Sand geben. Dann wurde 
ein umfangreicher Brief von Pr. No» 
bann Siemens, Regina, voraelefen. 
So mandı eine Schriftitelle wurde in 
demfelben den Geſchwiſtern auf den 
Weg geneben. Nachdem der Chor das 
ichöne Lied: „Sei gegrüßt“ geſungen 
hatte, trat der feitredner, Pr. 9. 
Nanzen, vor und eröffnete feine An- 
ſprache mit dem Liede 620 aus Glau— 
bensitimme: „Muf, laßt die Sarfen 
hell erflingen!” Zu jeinem Terte hat- 
tet er zwei Stellen aus Rialm 118, 
24—%6 und Pſalm 92, 13—16 ae 
wählt. Da Pr. Nanzen die Geſchwi— 
ter ®. riefen und beſonders Schm. 
Trriefen don Jugend auf mohl ge 
fannt bat, fonnte er fo mandes aus 
feinem eimenen und aus dem Leben 
der Geſchwiſter erzählen, das ganz 
befonder8 erauidend, tröftend und 
ftärfend wirkte. Er ſetzte ein jo herz- 
liches Ebenezer auf, das den Tieben 
Geſch. Frieſen und uns allen nod 
lange im Gedächtnis bleiben wird. 

Nach der Feſtrede machte erſt Br. 
Frieſen, dann auch die Schweſter 
Mitteilungen aus den 25 Jahren ih- 
res glücklichen Ehelebens. E3 waren 
glückliche Jahre, aber nicht immer 
fonnige; aber fie mußten doch jagen: 
„Der Serr hat alles wohl gemadıt.” 

Dann wurde ein reichhaltiaes Pro- 
aramm bon Liedern vom Chor und 
Sedichten von Sonntagsichülern und 
Erwachſenen aeliefern, worauf Br. 
Nanzen das Lied „Pis hieher bat 
mich Gott aebradt” vorfagte und 
zum Schluß betete, 

Nach dem Sottesdienite wurde für 
das Teiblihe Wohl der Feſtgäſte auf's 
reichite geſorgt. 

Mit brüderlidem Gruße, 

Peter Wiebe, 
Minnedofa, Man. 
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Einladung zum Eintritt in die Mennonitiſche Cebranitalt 
zu Sretna, Manitoba. 





Die Mennonitifhe Lehranjtalt in 
Gretna, Manitoba 


eröffnet ihr adjtundvierzigjtes Schuljahr den 
15. September und ladet alle jtrebjamen und 
lernlujtigen jungen Leute ein, die Gelegenheit 
wahrzunehmen, die jie ihnen zur Erlangung 
einer wünjdenswerten geijtigen Wusrüjtung 
bietet. Da es anzunehmen it, dab es mand)e 
Perſonen gibt, die mit den Gelegenheiten, die 
dieſe Anſtalt zur Erlangung einer guten Bil- 
dung bietet, nicht befannt find, jo joll in dem 
Solgenden alle erforderliche Auskunft über die- 
jelbe gegeben werden. 


Zweck der Anitalt, 


Die Anjtalt ijt hauptjächlic; zu dem Zweck 
gegründet worden, Xehrer auszubilden, die den 
Wünſchen der mennonitiſchen Gemeinden ent— 
ſprechen. Dieſe Wünſche beſtehen darin, daß die 
Lehrer einen vorbildlichen Wandel führen, die 
Regierung in Bezug auf ihr Wiſſen und Kön— 
nen befriedigen und imſtande ſind, einen be— 
friedigenden Unterricht in der Religion und in 
der deutſchen Sprache zu erteilen. Da aber gut 
geſchulte Kräfte auch auf andern Gebieten 
nützliche Dienſte verrichten können, ſo öffnet die 
Anſtalt auch gerne ihre Türen ſolchen jungen 
Leuten, die zunächſt nur ihr Wiſſen erweitern 
und ihre Gaben entwickeln möchten. 


Lage der Anitalt. 


Die Anitalt iit auf einem ſechs Ader großen 
Grundſtück gebaut, das ji) unmittelbar an den 
nordweitlichen Teil des Stadtplanes von Gret- 
na anihließt. Sie ijt abgelegen genug, um die 
nötige Stille zu ungejtörter Arbeit bieten zu 
fönnen und doch nahe genug, um von den Woh- 
nungen aus leicht erreichbar zu jein. Das Städt- 
chen jelber ijt jehr freundlich in der Nähe des 
Pembina Fluſſes und des denjelben bejäumen- 
den Wäldchens gelegen. Die fie umgebenden 
Naturihönheiten bilden feine geringe Anzie— 
bungsfraft für die jtudierende Yugend. Die 
Bahnverbindung mit den verjchiedenen Ort- 
ihaften in Süd-Manitoba ijt recht gut. 


Der Lehrplan. 


Diejer umfaßt vier Kahre. Die Arbeit ent- 
ſpricht den von der Regierung für die verjchie- 
denen Klajjen der Hochſchule vorgejchriebenen 
Lehrgegenitänden mit Deutid und Religion als 
Zugabe. 

Die folgende Zujammenjtelung gibt die 
Lehrfächer an, die in den betreffenden Jahren 
gelehrt werden. Im Unterricht wird in den 
Lehrfächern, die in engliiher Sprache angege- 
ben find, die engliihe Sprache gebraucht, und in 
den Lehrfächern, die in deutſcher Sprache ange- 
geben jind, die deutiche Sprache. 


1. Jahr (Grade IX) 2. Jahr (Grade X) 


English English 
History Literature 
m Composition 
Mathematics History 
Science Algebra 
— Geometry 
Singing Biology 
Physical Education Singing 
Deutſch Physical Education 
De Deutſch 
Bibliſche Geſchichte Kirchengeſchichte 
Katechismus Bibliſche Geſchichte 


Ethik Ethik 


3. Jahr (Grade XI) 4. Jahr (Grade XI) 


English Composition 
Composition Novel 
Literature Poetical Literature 
History Drama 
Algebra History 
Geometry Algebra ! 
Physics Analytical Geometry 
Chemistry Trigonometry 
Physical Education Physics 

i Chemistry 
PER Deutſch 
Glaubenslehre Mennonitengeſchichte 
Ethik Ethik 


Bemerkungen zu dem Lehrplan. 


Bibliſche Geſchichte. Es werden abwech— 
ſelnd das eine Jahr die bibliſchen Geſchichten 
des Alten Teſtaments und das andere Jahr die 
bibliſchen Geſchichten des Neuen Teſtaments be— 
handelt. Von den Schülern wird verlangt, daß 
ſie die Geſchichten frei erzählen können, nachdem 
dieſelben in der Klaſſe erklärt und beſprochen 
worden ſind. In der Behandlung der bibliſchen 
Geſchichten wird ein Doppeltes bezweckt: tieferes 
Verſtändnis des göttlichen Heilsplanes und 
Weckung und Förderung des religiöſen Lebens. 

Katechismus. — Zweck dieſes Unterrichts 
iſt derſelbe wie in der bibliſchen Geſchichte. Der 
ganze Katechismus wird auswendig gelernt. 

Kirchengeſchichte. Gründung der chriſt— 
lichen Kirche. Lehrſtreitigkeiten. Das Papſttum. 
Das Möndtum. Verbreitung des Chriſtentums 
unter den Germanen. Die Kreuzzüge. Das Ver- 
derben der Kirche. Die Reformation. Entite- 
bung der verjchiedenen protejtantijchen Gemein- 
ihaften. Der Pietismus. Der Nationalismus, 
GErwahen des Miffionsgeiites und andere Er- 
icheinungen der neueren Zeit. 

Beiondere Aufmerfiamfeit wird der menno- 
nitiſchen Geichichte gewidmet. 3.8. die Entite- 
bung der mennonitifchen Gemeinjchaft. Unter 
icheidungslehren. Hervorragende Führer. Aus— 
breitung. Verfolgung. Innere Kämpfe und 
Spaltungen. Die Schidjale der Mennoniten in 
den verichiedenen Rändern. 


Glanbenslehre und Mennonitengeihichte joll 
in den oberiten beiden Klafjen gelehrt werden. 

Die Glaubenslehre soll fie feiter in den 
Hauptdogmen unferes Glaubens gründen. 

Die Mennonitengeihichte joll dazu beitra- 
gen, daß ihr Verjtändnis für unfer Volk, für 
jeine Kämpfe und Leiden und für jeine Mifjion 
bier auf Erden erweitert und geflärt werde. 


Ethik joll in diefem Jahre in allen Graden 
unterrichtet werden, um die Schüler mit den 
Forderungen der chriſtlichen Moral vertraut zu 
maden. 


Deutſch. — Die Uebungen im Deutichen be- 
itehen in Leſen, Deflamieren, Rechtichreiben, 
Aufjagichreiben, Grammatik, Literatur und Xi 
teraturgeihichte. Es wird mit entichiedener 
Konjequenz auf eine deutliche und richtige Aus- 
ſprache gehalten, ebenjo auf grammatiiche Kor- 
reftheit und jtiliftifche Gewandtheit im mündli— 
hen und ſchriftlichen Ausdrud, Die Schüler jol- 
len die deutiche Sprache nidht nur notdürftig 
veritehen, ſondern ſich frei und geläufig in der- 
jelben ausdrüden können. 

Im eriten und zweiten Jahr des Kurjus 
ſtützen fi die Sprachübungen auf das Leſebuch 
für evangeliſche Volksſchulen Bayerns“ und auf 
das „Spradbud von Sohannes Meyer.“ 

Im dritten und vierten Jahre werden au 
Ber den grammatiichen und jtilijtijchen Uebun— 
gen größere Gedichte und Dramen der deutjchen 





27. Juli, 


Klaſſiker geleien in Verbindung mit dem Stu- 
dium der Lebensbiographie des betreffenden 
Schriftſtellers. 

Für die andern Lehrfächer gelten die Vor— 
ſchriften des Unterrichtsminiſteriums dieſer 
Provinz. 


Zeugnis für Deutſch und Religion. 


Die Schule verabfolgt den austretenden 
deutijchen Studenten des XII. Grades ein Ab. 
gangszeugnis in deutiher Sprache, worin die 
Anzahl der Nahre angegeben wird, welche der 
Schüler in der Anjtalt jtudiert bat. In dem 
Zeugnis wird weiter bejtätigt, daß der Schü. 
ler fich eines gefitteten Betragens befleigigt hat, 
daß er am Unterricht des Deutichen und der 
Religion entweder teilgenommen hat, oder er- 
folgreich teilgenommen bat, oder es wird aud 
noch hinzugefügt, dal er qualifiziert ift, in den 
Diitriftichulen Deutſch und Religion zu unter- 
richten, je nacdı dem Erfolg, mit welchem der 
Schüler dieje Fächer jtudiert hat. 


Einrichtungen. 


Die Anſtalt beſitzt ein ſchönes, großes, ſehr 
praktiſch eingerichtetes Schulgebäude. Es iſt 72 
Fuß land, 54 Fuß breit und drei Stock hoch, 
und enthält drei Lehrſäle, eine Kapelle, ein La— 
boratorium, ein Bibliothekszimmer und 26 Lo— 
gierzimmer. Im Erdgeſchoß befinden ſich außer 
anderen Räumlichkeiten eine Küche mit einem 
Zpeijejaal, in dem 60 Perſonen zu gleicher Zeit 
ipeifen fünnen. In dem erjten Stodwerf befin- 
den ſich die Lehrſäle, die Kapelle, melde 40 
bei 24 Fuß groß it, und das Bibliothefszim- 
mer. Im zweiten und dritten Stod befinden fi 
die Wohnituben für die Kojtgeberfamilie, für 
einen Yebrer und die Logierzimmer für die 
Schüler. Die Logierzimmer find verjehen mit 
Tifchen, Stüblen, Waſchtiſchen mit Zubehör, 
Bettitellen für einzelne Perſonen und dazu 
pafiende Matragen,. Nedes Zimmer ift für zwei 
Schüler eingerichtet, doch fönnen in einigen der 
größeren Zimmer aud drei Schüler logieren, 
jo dab in dem AnitaltSgebäude etwa 50 Schüler 
Yufnabme finden fönnen. 


Mädcenrefidenz. — Im Anjtaltsgebäude 
werden nur männlide Schüler aufgenommen. 
Weiblihe Schüler finden Aufnahme, Beköfti- 
gung und Betreuung in einer bejonderen Mäd— 
chenrefidenz. Es iit für uns eine Genugtuung, 
diefes melden zu dürfen. In diefem Mädchen- 
beim find chrijtlihe Hauseltern angeſtellt, wel- 
che dafür aufzufommen haben, daß es den Mäd— 
hen weder an leiblicher noch an geiltlicher Be 
treuung fehle. 

Das Kojtgeld für die Mädchen iſt nad) wie 
vor $12.00 monatlid. Es wird erwartet, dab 
alle Mädchen, die unfere Schule befuchen wol—⸗ 
len, in diejer Mädchenrefidenz ihr Quartier neh 
men, wenn fie nicht beim Leiter der Anitalt un- 
tergebradht find, 

Auch im Internat für männliche Studenten 
find Hauseltern angejtellt, was die Betreueung 
der Studenten bedeutend erleichtern wird, 

Was ein Schüler mitbringen jollte. 

Schüler von auswärts müſſen ihr eigenes 
Bettzeug mitbringen, ſowie Handtücher umd 
Seife. 

Bibliothek, 

Die Bibliothet umfaßt 1700 Bände und 
enthält wertvolle Nachſchlagbücher, geichichtliche 
und literarische Werfe. Alle Bücher derjelben 
dürfen von den Schülern frei benugt werden. 


Anfnahmebedingungen nnd einige Regeln. 

Die Anitalt ift offen für Schüler beiderlei 
Geſchlechts und jeder Firhlihen Benennung. 
Für die Aufnahme ift erforderlich, daß der Zög- 
ling einen befriedigenden Ausweis über jein 
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pisheriges Betragen beibringen kann und in 
feinen Kenntniſſen den Anforderungen des ad)- 
ten Grades entipridt. 

Ron allen Schülern, ob fie in der Anitalt 
oder außerhalb derjelben wohnen, wird erwar— 
tet, daß fie ſich eines gefitteten, anjtändigen Be— 
tragen® befleißigen und fich feine Freiheiten 
erlauben, die nicht in einer hriftlihen Familie 
geftattet werden. So iſt, 3. B., der Beſuch der 
Schenken, Spielhallen und Tanzböden durdaus 
nicht geitattet, ebenjo auch nicht der Anſchluß an 
Sport⸗Klubs. 

Alle geſchäftlichen Angelegenheiten ſind in 
den Freiſtunden von d4—6 Uhr abends oder 
von 12—1 Uhr mittags zu bejorgen. Nadı 7 
Uhr abends an gewöhnlichen Tagen und nad) 
8 Uhr an den Sonnabendabenden und Sonnta 
gen jollen alle Schüler auf ihren Zimmern fein, 
und das gegenjeitige Befuchen auf den Zimmern 
ift außerhalb der Freiftunden nicht geitattet. 
Männlihe und weibliche Zöglinge dürfen fich 
gegenfeitig, ohne die vorher eingeholte Erlaub- 
nis des Prinzipals, überhaupt nicht bejuchen, 
Die Pflege von fogenannten Bekanntſchaften it 
ebenfalls nicht geitattet. 

Söglinge, die in der Anitalt logieren, find 
der Aufficht eines Lehrers unteritellt und haben 
fih, mas Verhalten im Haufe betrifft, feinen 
näberen Anordnungen zu fügen. 

Alle Zöalinge, die aus mennonitiichen Fa— 
milien kommen, müſſen die jonntäglichen ®ot- 
tesdienite in der Anitalt bejuchen. Zönlinge aus 
nicht-mennonitifhen Familien brauchen nicht 
an den Gottesdieniten in der Anitalt teilzuneh 
men, müſſen dann aber die Gottesdienite ihrer 
eigenen Gemeinſchaft beſuchen. Abweichungen 
bon dieſer Beitimmung find nur unter fpezicller 
Nereinbarung mit dem Prinzipal aeitattet. 


Schulkleid für Mädchen. 


Um es zu verhüten, da ärmere Mädchen, 
die fich nicht fo aut Fleiden Fünnen, wie reichere, 
fih beihämt fühlen, und um einer auter Sitte 
zu folgen, die in manden Schulen beobachtet 
wird, follen alle Mädchen einfache leider, wenn 
möglich, von dunfelblauem Zeua umd nach dem- 
jelben Muſter gemacht, tragen. Das Schulfleid 
foll einfach gemacht fein, mit langen Aermeln 
und nicht niedriaem Salsausichnitt. 


Anmerkung. — Die vom ‚Direftorium qut- 
geheißenen Schulregeln find auf bejonderen 
Blättern aedrudt worden und werden vom Lei— 
ter der Anstalt allen Anfragenden ımentaeltlich 
zugeichickt. 


Befondere Vorteile, die diefe Anitalt newährt. 


Die Schüler empfangen Unterricht von aut 
geihulten, chriitlich gefinnten Lehrern, denen 
das wahre Wohl der Schüler am Herzen liegt. 
Diefe mahen es ſich zur Aufgabe, mit den 
Schülern ein freundliches Verhältnis zu unter- 
balten und teilnehmend auf alle ihre Bedürf— 
niffe, ragen und Sorgen einzugehen. Da- 
dur, dab die Arbeit unter vier Zehrern ver- 
teilt ift, befommen diefe Gelegenheit, den Un- 
terricht gründlich zu erteilen und den Schülern 
alle erforderlihe Mithilfe angedeihen zu Taffen. 
In den meiiten mehrflafiigen Schulen, deren 
Kurfus auch fo meit aeht, wie der dieſer An- 
italt, wird ein großer Teil diefer Arbeit von nur 
einem Lehrer getan, und da fann die Arbeit 
nicht jo gründlich fein, ala mo mehrere Lehrer 
fich in diefelbe teilen, und der Einfluß von einer 
Perion kann nicht jo vielſeitig fein, mie der Ein- 
fluß von mehreren Perjonen. 

Der Einfluß der Anſtalt ift eim entichteden 
chriſtlicher. Nicht nur wird in allen Klaſſen 
Religionsunterricht erteilt, fondern der geſamte 
Unterricht ift von der chriſtlichen Weltanſchau— 
ung durchhaucht. Ferner wird das religiöfe Le— 


Alennenitifche Rundſchau 


ben gepflegt dur ſonntägliche Gottesdienite, 
die in der Anitalt abgehalten werden und durd 
Sonntagsihule und Nugendverein. 

Ron bejonderem Wert für die Schüler iſt 
auch das Zufammenmohnen in der Anjtalt. Dies 
berbrüdert fie und bietet ihnen einen gewiſſen 
Erſatz für die Entbehrung des Yamilienlebens, 
während fie von daheim fort find. Durch den 
täglihen Verfehr miteinander werden mande 
iharfen Kanten des Charakters abgerieben und 
mande übertriebene Empfindlichkeit wird fu- 
riert. Man lernt auf andere Rüdficht zu neh— 
men und fich zu andern zu ſchicken, — eine ſehr 
wertvolle Ausrüſtung für's Leben. 

Dadurd, dab die jungen Leute ihre Aus- 
bildung in einer Anftalt ihrer eigenen Gemein— 
ichaft erhalten, wird ihre Anbängigfeit an die- 
ſelbe bewahrt, was oft nicht der Fall iit, wenn 
fie fremde Schulen beſuchen. Sie werden in dem 
Geiſt der Gemeinschaft erzogen, und wenn fie 
dann ſpäter in ihren Wirfungsfreis treten, jo 
haben fie ein beſſeres Verſtändnis für die An- 
ihauumgen und Ndeale ihres Volfes und ar- 
beiten mit bejierem Erfolg. 

Die Anitalt ermöaliht e8 den Studenten 
ach, durch Spiele und Sport den Körper ge- 
jumd zu erhalten. Der große, mit Gras bewach— 
jene Anitaltshof iſt ein ausgezeichneter Plat 
fiir verfchiedene Ballſpiele, Tennis und anderen 
Sport. Xm Winter bauen fich die Schüler ge- 
möhnlich einen Eisrinf ganz in der Nähe des 
Anſtaltsgebäudes, mo man ſich dann in den 
Freiſtunden Iuftig tummelt oder auch ein orga- 
nifierte® Soden ſpielt. Allerdings wird der 
Sport nur ala Mittel zum Zmed, niemals aber 
als Selbſtzweck angeſehen. 


Ausgaben. 


Das Direktorium hat ſich bemüht, durch 
Sammlung von Naturalien und BGeraoabſetzung 
der Gehälter der Lehrer und anderer Angeitell- 
ten, die Roiten für den Schulbefuc jo niedria 
mie möalich zu Stellen, damit e8 meniger be. 
mittelten Schülern möglich werde, die Schule 
zu beſuchen. Die angenebenen Preiſe ſchließen 
fir die Schüler im Nnternat Koſt, Logis und 
Schulgeld ein. 


Preife für Schüler im Nnternat: 


Für Grad 9 . $127.00 
Für Grad 10 8137.00 
Für Grad 11 $149.00 
Für Grad 12 8159.00 
Preiſe für Tagesſchüler: 
reinen: CE 
Fe ED EB ineeeseekennsnnnnn $42.00 
Für Grad 11 - 859.00 
Kür Grob 18 ......cccenccne 462.00 


Die obigen Preife gelten aber nur für Schü— 
fer, welche die Schule das aanze Nahr von 9 
Monaten befuhen. Für Schitler, die nur mäh- 
rend eines Teiles des Schuljahres die Schule 
hefuchen, wird die monatliche Rate um 35 Cents 
his $1.00 erhöht. 

Mer Grad 9 und 10 zualeih nimmt, muß 
den Preis für Grad 11 bezahlen. 

Alle Zahlungen find terminmeiie vorauszu— 
machen. Der erite Termin reiht vom Anfana 
dea Schuljahres bis Weihnachten, und die Zah” 
funa für denfelben muß unbedingt beim Eintritt 
gemacht werden. Der zmeite Termin reicht vom 
eriten Nanuar bis zum 15. Juni, und die Zah— 
lung für diefen Termin muß beim Eintritt nad 
Weihnachten entrichtet werden. Ron diefen Zah— 
lungsbedingungen darf nur in äußerſten Fällen 
und bei aenauer Nereibarıma mit der Schullei- 
tıına abaewichen werden 

Zu den obiaen Ausgaben fommt noch die 


Einichreibegebühr von $1.00 und die Auslagen 
für wiſſenſchaftliche Experimente, welche für den 
neunten und zehnten Grad $3.00 betragen, für 
den elften $5.00 und für den zwölften $7.00. 
Dies find aber nur einmalige Ausgaben und 
werden zu Beginn des Schuljahres entrichtet. 


Die Lehrer. 


Vier Lehrer follen im fommenden Schuljahr 
fih die Arbeit teilen, wobei Lehrer D. P. Efau 
nur bier Monate feine ganze Zeit der Arbeit in 
der Anitalt widmen fann. 


G. 9. Beters, 
Leiter der Anitalt, Zehrer der Mathematif, 
der Chemie und teilmeife des Deutfchen und 
der Religion. 


D. 8. Can, 
Lehrer des Deutſchen und der Religion. 


Johann Giesbrecht, 
Lehrer des Engliſchen in den oberen Mlai- 


jen, der Phyſik und teilmeife der andern 
Wiſſenſchaften. 


Jakob Siemens, 
Lehrer des Engliſchen in den untern Mlaf- 


fen, der &efchichte und der Mathematif in 
Brad 9. 


Zeittafel. 


Das Schuljahr umfaßt 9 Monate und ift in 
zwei Termine geteilt: 

Der Serbittermin von 14 Moden, vom 15. 
September bis zum 21. Dezember 1938. 

Der Wintertermin von 22 Wochen, der bis 
zur Mitte des Juni reicht. 

Zu Weihnachten wird die Schule zwei Mo- 
hen ausgefett, zu Oſtern eine Woche und zu 
Tfinaiten nur während der Feiertage. 

Schulfreunde und befonders Prediger und 
Lehrer werden freundlichit gebeten, die @elegen- 
beit, die die Anſtalt zur Erlangung guter 
Schulkenntniſſe bietet, zu meitaehenditer Kennt- 
nis zu bringen. 

Anmeldungen oder weitere Anfragen wolle 
man richten an G. ®. Peters. den Prinzipal der 
Anftalt. 


Anmerkung. — Da die Zahl der im Xnter- 
nat lebenden Studenten beichränft ift, tun die 
Studenten aut, wenn fie fich möalichit frühe beim 
Leiter der Anitalt anmelden, um fich einen Plat 
im Nnternat zu fihern. Es wäre auch erwünscht, 
menn die Mädchen, welche die Schule befuchen 
mollen, fich rechtzeitin meldeten. Man fülle ein- 
fach den unten beigefügten Zettel aus, fchneide 
ihn aus und jende ihn an den Leiter der Anitalt, 
Lehrer G. $. Peters. Letzterer iſt auch gerne be- 
reit, weitere Erkundigungen zu geben. 


Anmeldezettel, 
Name des Schülers: 
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Sur Beachtung. 
1/7 Surse Selannimadungen u. Uns 
deinen munen Ipateitens Sunnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
% u in Dei Huſen⸗ 
Dung Der Zeitlungen Zu verineiden, ges 
be man bei Adreſſenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation am. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu jchenten, Auf 
vemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bi wann 
das betreffende Abonnement bezahli 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Bejcheinigung für die em» 
gezahlten Xejenelder, welches durch 
Die WUenderung des Datums angedeus 
tet wird. 
4/ "Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 


Bergogerung 








Information aewiünicht 


Da unjere Allgemeine Konferenz 
der Mennoniten bon Canada bom 


28. bis 30. Juli in Eigenheim bei 
Noithern, Sasf,, und die Allgemeine 
Konferenz der Mennoniten von Nord» 
amerifa vom 31. Juli bis zum 7. 
Auguſt in Sasfatoon tagt, und meh: 
rere Brüder bon Winnipeg und Ma- 
nitoba an diefen Konferenzen teilneb- 
men möchten, es ihnen aber an bil» 
liger Fahrgelegenheit fehlt, möchten 
folche, die per Auto um dieje Zeit bis 
in die Gegend von Saskatoon oder 
Roſthern zu fahren gedenken und noch 
Paflagiere mitnehmen können, Mit- 
teilung erbalten. Sie möchten das, 
ebenio auch die PBerjonen, die bon 
folder Gelegenheit Gebrauch machen 
wollen, dem Unterzeichneten zur Vers 
mittlung mitteilen. 
Benjamin Ewert, 
286 River Ave., Winnipeg. 





Mitteilungen aus Manitoba, 
Uniere Gemeinden in Manitoba ba 
ben unlängit mehrere Predigerbefuche 
bon auswärts gehabt. — Am 8. Juni 
fam Miſſionar ®, I. Wiens von Indien 
und am 15, Juni Rev. 9. A. Faſt von 


Mennonitiſche Rundichan 


Newton, Kanſas in Winnipeg an. Vei- 
de haben dann bis Witte Juli die Leis 
Jayedenen Gemeinden ul Mamılord, 
wuyı wir 40 OUrten, besucht und mit Bor⸗ 
trugen gedient. — Yun jind beide nad) 
verſebenen rin m zasatyeldun 
weiter yereilt. 

wi fam Rev. 3. M. Regier 
Nanjas, bornegmlic 
im Intereſſe von vVethel College reijr, in 
Winnipeg an. Auch er hat ın Wanıtova 
meyrere Orte besucht, und iſt auch be— 
reits ſchon weiter nach Orilen in Sas 
tathchewan geretit, 

Auch beſuchen ſeit dem 1. Juli fol 
gende rüder unjere Gemeinden: Miſ 
jionar Thießen von Java vder Sumatra, 
und Yev, W. W. Bahnmann von Sar 
dis, B, C. 

Alle dieje Brüder waren auch geyen 
wärtig auf unjerer Wanitoba Provin— 
zial Konfrenz, welde am 11, und 12, 
Juli in Xowe Farm tagte; mit voran 
gehendem Miſſionsfeſte und Jugend 
vereinsprogramm am Sonntag; wo ſie 
auch herzlich willlommen waren und jid) 
auch betätigen konnten. Dieje Stonfe 
renz war verhältnismäßig recht zahl» 
reich bejucht. 


Am 


von Beton, der 


Vom 2, — 5. Juli tagte auch Die 
Konfereng Wennoniten Brüderge— 
meinde in Winnipeg, welche ſehr zahl: 
reich beſucht war; am Feſtſonntag wohl 
über 2000 Perſonen. Wichtige Angele— 
genheiten im Intereſſe des Reiches Cot— 
tes und Heil der Menſchenſeelen famen 
dur Erwägung und Beſchlußfaſſung. 

Am 13. Juli fand in Halbjtadt uns 
ter jeher zahlreichen Beteligung (nahe 
an 1000 Berjonen) das Begräbnis bon 


der 


Br. Wilhelm Heinrich, der dur ein 
Autounglüd plötzlich zutode gefommen 


war, jtatt, — Er mar, fowie Rev. D. 
P. Ejau und Gattin, von Haufe gefah- 
ren, um eine Bejuchsreije nach Ontario 
zu maden. Etwa 200 Meilen von Haus 
je geſchah das linglüd; indem der Er- 
mwähnte, durch fjchlechten Weg verurjacht, 
die Nontrolle am Auto verlor, und gegen 
das Geländer einer Brüde geriet; und 
das Unglüdf war geſchehen. Auch warer 
Frau Heinrichs und Eſaus beide zient: 
lich beichädigt; die beiden erwachſenen 
Stinder famen mit dem Schreden davon. 

Rom 1, — 6. Juli war Unterzeich— 
netev zu Reeſor, NordsOntario (700 
Meilen von Winnipeg) auf Einladung 
der dortigen Gemeinde bin, daſelbſt mit 
Predigt, Beratung, Taufe, Abendmahl, 
etc. zu dienen. — Vom 18. — 20, Juni 


bat er der Herold Gemeinde ber Morden 
ebenfalis mit Predigt, Taufe, Abend- 
mag, „ubwajchung, Beratung, etc. ge— 
dient, — Sonſt ijr jeine Arbeit ja jeit 
Keujahr vorneymlich in Winnipeg gewe 
jen; jonntäglich gepredigt, Katechismus— 
unterrecht erteilt, am 15. Mai 7 junge 
Berjonen getauft, am 29. Wai das hei— 
lige Abendmahl unterhalten, allerlei in 
Angelegenheit unjerer Nonferenz und 
im Intereſſe unjerer Gemeinichaft ge 
tan, viel Storrejpondenz Lejorgt, etc 


Benjamin Emert. 
Winnipeg, den 16. Nuli 1938, 


Tas Erleben unjerer Rußlanddeutſchen. 





Was wir in Rußland erlebt haben 
wiegt mehrere Jahrhunderte der We 


jhichte auf. Es ijt eine Frage, ob Die 
Gyrinenverfolgung unter den römiſchen 
Staifern oder auch der Reformationszeii 
die GChriitenverfolgung in Rußland — 
ich meine überhaupt, nicht nur unjeres 


Irennonitenvolfes — an Harte vder 
Schwere übertrofien haben. Nehmen 
wir ein Beiſpiel: linter dem römijchen 


Ntailer Nero fommt Paulus als Gejan 
gener nad) Nom. Gr wird durch eine 
stette mit einem vömiichen Soldaten zu 
jammen gejchlofien. Ein Ende der Stette 
bat Baulus an jeinem Arm, das andere 
muß der Soldat am Arm Haben, Er 
wohnt in jeinem gemieteten Haufe — 
oder vielleiht auch auf dem Hofe, pre— 
Digte er „unverboten“. ES entjteht eine 
große Gemeinde Er nimmt alle auf, 
ungehindert, die zu ihm kommen. Pflegt 
Einzeljeeliorge. Hier jchreibt er jeine 
Briefe, die auch bis auf uns gekommen 
jind, Die Boten mit den Briefen gehen 
ihren Weg ungehindert. Er ermahnt die 
Chriſten, der Obrigkeit gehorſam zu 
ſein uſw., denn es iſt feine Obrigkeit 
ohne von Gott“. Röm. 13, 1 bis 7 und 
andere Stellen. Man vergieiche die dort 
geichilderten Verhältniſſe mit denen in 
Rußland. Dort war immer noch Reli 
gion, auch bei den SNatholifen im 16. 
Nahrhundert. Hier gilt der Kampf jed 
weder Religion und bejonders dem Chri 
itentum, aber auch den gottgeſetzten 
Ordnungen: Che, Kamilie uſw. 

Noch während Der Verfolgung der 
fog. Taugejinnten wurden Aufzeichnun 
gen gemacht und unmitterbar darauf 
ein großes Werf der „Märtyreripiegel 
der TQTaufgelinnten“ herausgegeben, 
in Rußland wohl 9 Rubel kojtete. Spä 
ter gab Gottlieb Schaad, der Mel: 


der 





27. Juli. 


tere, ein kleines Märtyrerbuch heraus, 
welches wohl in fait allen unjern Fami— 
lien gefunden wurde, 

llever das Geſchehen in Rußland 
wurde auch bald am Anfang eine und 
das andere geſchrieben, meiltens nich 
vom Standpunite eines gläubigen Chri: 
jten, wie wir das verjtehen. Ich bin mir 
volljtändig gewiß, dab Herrn 
Fügung und Führung war, dab ich mehr 
als ein Jahr lang mich auf vielen Stel— 
len in Rußland verjteden mußte, dal 
ich dabei viel Gelegenheiten betam, die 
Stimmung des Volles kennen zu ler: 
nen, auch mance Vertreter und 
Beamte der Partei zu ſprechen und von 
ihnen zu bören, jo daß ich genau wuß— 
te, jo iſt es, und dab ich deshalb als 
Zeuge auftreten durfte, was ich auch ge- 
tan babe. Ich habe dann etliche Vücher 
geichrieben: „Bilder aus Somjetrup- 
land“ 183 Ceiten, „Unfere Brüder in 
Nor” 160 Seiten. „Meine Flucht“ per- 
fönliche Erfahrungen, 160 Seiten. Die- 
je drei a. 50, pojtfrei. Yufammen billi- 
ger, Das zulegt genannte Buch ift au 
ins Engliſche überjeßt und befonders 
von Rev, Ger. B. Winrod D. D, per: 
ausgeber des „Defender“ aufs wärmſte 
empfoblen. Eine Heinere Schrift, die an 
der Hand von Erlebnifien eine Familien; 
geichichte bringt „Auf dunklen Pfaden“ 
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Man hat meinen Schriften vielfach 
nicht das entjprechende Vertrauen ent» 
gegengebradht, oder man bat geglaubt, 
auch in Rußland, die dortige Regierung 
werde es jchliehlich doch einjehen, dat 
es jo nicht gehen fünne, jie werde milder 
werden, und am Ende werde ‚alles gut 
gehen. Man bat nicht damit gerechnet, 
daß hinter diefer Bewegung dämonijche 
Mächte walten. Gegenwärtig iſt der 
Terror dort viel jchlimmer als jemals 
vorher. Tie Welt wird jtaunen wenn 
erit alles Har werden wird, 


IInjere Ninder und auch unfere ame: 
rikaniſchen Mitbürger müßten es wiſſen, 
was dort war und gegenwärtig nod) iit, 
jchon mehr als 20 Jahre lang, Ich babe 
audh ein Heft in engliſcher Sprade 
druden laſſen „Nejults of Communism 
in Ruſſia“, 24 Seiten, einzeln pojitfrei 
Te, Dußend und mehr nur a 4c. Schon 
einige QTaufend find verbreitet. Wenn 
die deutjchen Bücher direft von Deutid- 
land als Poſtpakete geihidt werden 
fönnten, würde ein jehr großer Nachlaß 
gewährt werden. U. Kröler. 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Der Männerchor von Winkler, der uns allen über Radio ſchon ſo ſchön gedient hat. Der Dirigent, K. H. 


Neufeld, ſitzt vorne in der Mitte. 





Selbſtſchützler! 
Etwas zum Nachdenken, aber feine 
Debate. 


Wie alle Nationen, wollen aud) 
wir unjerer Toten gedenfen, welcde 
für uns ihr Zeben ließen. Wir verite- 
ben die Wehrlofigfeit anders, und 
zwar jo: „Sei radjelos und jtede 
dein Schwert (Zunge) in die Schei- 
de!“ 

Ah muß zurüddenfen an unjere 
Religionsitunden bei Herrn B. 8. 
Unrub in der Kommerzichule, Dort 
faßen wir alle zujammen, Mennoni- 
ten, Lutheraner und Statbolifen. Aus 
einer Bibel wurde die chriitliche Dog 
matif ausgelegt, und feiner von uns 
kam auf den Gedanken, dal; jeder an 
ders glauben muß, um in den Him— 
mel zu fommen. Wir lernten die 
Hauptſache der chriitlihen Religion 
— id) meine, die Erfenntnis des 
berjöhnenden Blutes Chriiti. 

Später mußte der Entihluß ge 
faßt werden: „Der Chriſt und jeine 
Stellung den Banden gegenüber, 
weldye uns immer mehr bedrohten.“ 
Seute lejen wir in der Rundſchau B. 
H. Unruh's, Karlsruhe, Berichte, 3. 
B.: Der Halbitädter Delegat K. W. 
— Dann auf den Moenn. Stonferenzer 
merft man, dab die Frage über 
Wehrloſigkeit wie ein robes Ei be 
handelt wird, 

Das mennoönitiſche Archiv bittet 
um Material. Will man denn einer 
Tatſache, welche aus der menn. Ge 
ſchichte nicht zu jtreichen iſt, mit Still. 
ſchweigen aus dem Wege gehen ? 

Kameraden, warum wird es gera 
de uns Deutichen immer jo ſchwer ge 
macht, friedlich unter dem Xichte der 
Sonne zu wandern. Es war immeı 
ein Verbrechen, Deutiche gegen Deut- 
ſche in den blutigen Bernichtumgs- 
fampf zu führen: ein Verbrechen ge- 
gen Gottes Gebot ob es nun Kö—⸗ 
nige und Fürſten, Biſchöfe oder Rit- 


ter auf fich Iuden. Aber damals wa- 
ren dieje Fsrevel die Yyolge des Kamp— 
fe zwiſchen Bapit und Sailer, der 
im deutichen Wolfe den gegen Gottes 
Schöpfung ankämpfenden Klerifalis- 
mus jchuf. Der Klerikalismus zeugte 
die Zeilitaaten, die Zerteilung des 
Volfes unter zahlreiche Teilberricer. 

Wollten nicht jchon damals viele 
Mennoniten ihren Menno in Bahn 
jeßen? Laut Mennos Biographie — 
ja. Diejes gab Menno damals die 
VBeranlafjung zur pajjiven Wehrlo 
jigfeit der Religionsherricheriucht. 

So iſt's zum Teil auch heute nod). 
Man zerbricht ſich den Kopf darüber, 
wie man diejem ſelbſtmörderiſchen 
Kampf, Chriſt gegen Ehriit, ein En- 
de macen fönne; immer jtößt man 
auf den Gegenjag der Herrſcherhäu— 
jer. Schließlih fommt man zu der 
Ueberzeugung, dab wir Ddeutichen 
Chriſten nicht Neligionsherricher 
brauchen, jondern Religionsführer; 
denn ein Serricher fieht fein Nedıt 
perfönlid, ein Führer fieht feine 
Pflicht ſachlich — Weiter, dab uns 
Deutiche nur ein Wunder aus die- 
jen bindernden Zuſtand erretten 
fann. 

Diefes Wunder Gottes iit geiche- 
ben. Na dem heldenhaften Kampf, 
den die Gejchichte fennt, fallen all. 
mäblia jämtliche deutichen Serricher 
der Unnatur ihrer Stellung zum 
Opfer. 

Das deutſche Volk auch im Aus— 
lande macht eine Reformation durch, 
und keiner von uns wird unberührt 
bleiben. 

Kameraden, wir werden auf gar 
keine Debaten eingehen, es hat 
feinen Wert! Wir halten an unſerem 
Vorhaben feſt und wollen mit allen 
Deutſchen, welche uns verſtehen, ei— 
nen Gedenktag anberaumen. Herr F. 
Kammerloch hat im Nordweſten vom 
6. Juli einen Vorſchlag gebracht. 
Seine Worte ſind: „Dazu nicht nur 


die Selbſtſchützler einzuladen, ſon— 
dern alle deutſchen Volksgenoſſen, 
welche ſich mit Gottes Hilfe aus Ruß— 
land herüberretten durften, iſt doch 
die alte Heimat allen gleich teuer ge— 
weſen. Die Verſammlung könnte auch 
womöglich in einer Kirche einberufen 
und bei dieſer Gelegenheit ein Dank 
gottesdienſt abgehalten werden, und 
man könnte dazu Diener am Worte 
Gottes aus der alten Heimat einla 
den. Ich dadıte gleihh an B. H. Un 
ruh-Karlsruhe, welcher im Selbit 
ihuß, und Aelt, Jacob H. Janzen 
Kitchener, welcher im Deutichen Ba- 
taljon unjere Feldprediger waren. 
Sa, e8 wäre gut! Ein Komitee wird 
ein Programm ausarbeiten, nad) 
dem wir unjerer toten Helden geden 
fen werden. 

Stameraden, fommt mit Vorſchlä— 
gen, aber bitte Eure Namen anzuge- 
ben - dem Mutigen gebört Die 
Welt! 

Der Herr bewahre Kanada und 
uns bier vor Zeiten, weldye unjere 
Gefallen und wir drüben erleben 
mußten. Gruß, 

Peter Schmidt, Winnipeg. 


Aufruf an die Rußlanddeutſchen. 


In der Rundichau wurde von dem 
Selbitichügler Herrn B. Schmidt aus 
Winnipeg die Frage angeregt, ob es 
nicht erwünſcht wäre, dab alle in 
Rußland geweſenen Selbitichüßler, 
die ſich heute in Canada befinden, 
hier in Winnipeg zuſammenkommen 
möchten, um alte Erinnerungen aus— 
zutauſchen und der in Rußland ge- 
fallenen Sameraden in Ehren zu ge- 
denfen. Diefer gute Gedanfe wurde 
in einer Nummer des Nordmeiten 
von dem Selbitihüstler %. Nammer- 
loc), auch bier in Winnipeg wohnend, 
unterjtüßt, mit der Bemerfung, zu 
diefem Erinnerungs- und Gedenktage 
nicht nur alle Selbitihügler, jondern 
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alle rußlandsdeutichen Vollsgenojien, 
welche unjerer Feier bewohnen möch— 
ten, und bei dieſer Gelegenheit einen 
allgemeinen Erinnerungs- u, Dank— 
gottesdienſt abzubauen, und auch der 
nocd in Rußland weilenden Brüder 
und Schweitern fürbitiend zu geden- 
fen. Aus dieſer Bewegung iſt num 
aus gewejenen Selbitichüßlern und 
anderen NRuplandsdeutichen ein Ko” 
mitee berausgebilder, welches Fol— 
aendes beſchloſſen bat: Einen ajlge- 
meinen Grinnerungstag an unjere 
alte Heimat, an unſere durch den to- 
ten Zerror verlorenen Bolisgenoj- 
jen, wie auch Der jegt noch dort 
Schmachtenden zu veranltalten, an 
einem Sonntage im Herbſt, mit einer 
Borfeier am Sonnabend Abend. Tag 
und Ort der Seranltaltung wird in 
allen deutichen Zeitungen Winnipegs 
noch beionders befannt gegeben wer- 
den, und alle Rußlandsdeutſchen 
VBoltsgenoljen aus der Stadt und von 
den Farmen aus ganz Canada find 
ſchon jeßt zu diejer Feier freundlichſt 
eingeladen, wie auch alle anderen 
deutſchen Volksgenoſſen, ganz gleid 
aus welchem Lande jte auch berfom- 
nen mögen. Bei der Vorfeier am 
Sonnabend werden etliche Rußlands— 
deutichen iiber die alte Heimat jpre- 
chen und joll auch zur VBerjhönerung 
des Abends ein 4aktiges Theather- 
ſtück, Unſer Selbitihug“, von einer 
deutjhen Theatergruppe von Winni- 
peg vorgeführt werden. Das Stüd 
it von dem Selbſtſchützler P. 
Schmidt aus dem Xeben der Selbit- 
icyußzeit wahrheitsgetreu gejchrieben. 
Das Drganijationstomitee möchte 
gerne eine Liſte aller Gefallenen, Er- 
mordeten oder jonjtivie durch den ro- 
ten Terror ums Xeben Gefommenen 
zujammenijtellen, und bittet daher al» 
le rußlandsdeutſchen Volksgenoſſen, 
die einen Verluſt in ihrer Familie 
haben, dem Komitee ſofort Namen, 
Alter und Wohnort, wie auch die Ger 
legenheit, bei weldyer der Betreffende 
zu Tode fam. Auch die Namen aller 
derer, welche aftiv an der Verteidi- 
gung der Heimat teilgenommen ba- 
ben, wäre dem Stomitee jehr er- 
wünicht. Auch wer einen Verwandten 
verloren bat, möchte uns über die- 
jen Genaues beridgten, Schreibt bit- 
te zeitig an das Stomitee, 
Kom. der Rublandsdeutichen. 
634 Redivood Ave, Winnipeg. 


Radioprogramm 


Freitag, den 29. Juli, um 8 Uhr 
45 Min. abends, wird ein Programm 
unter Leitung von K. H. Neufeld 
gegeben werden. Außer Geſangen 
wird auch der bekannte mennow’tijche 
Violinſpieler Armin Sawatzky nit 
Solis dienen. 


3. & Nenfeld teilt jeinen reun- 
den und Korreſpondenten mit, daß er 
bon jeinem Bolten als Lehrer an der 
Menn. Lehranſtalt zu Gretna refig- 
niert hat. Er befindet ſich jegt auf der 
Univerfität Michigan, wo er Borle- 
jungen in Mathematik, engliicher Li— 
teratur und Geſchichte der Reforma- 
tion hört. Seine Adrejje iit: 719 
Dakland Ave, Ann Urbor, Mid, 
USU. 
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AMennenitifche Rundſchau 








Pfarrtöchterlein Gretel. 





2. Haarbed. 























(Fortjeßung.) 

„Ya, mein Kind, eine Mutter babe ic 
noch, gottlob, aber mein lieber Pater ijt 
bor zwei Jahren gejtorben”“, mar Die 
Antwort, und das weiche, feine Kinder- 
händchen fuhr liebkoſend über der Yofe 
Wangen, ald wenn es die Trauer um 
den berjtorbenen Vater wegwiſchen mwoll- 
te. 

„Gelt, Elife, alle Menſchen haben er: 
ne Mutter?” fragte das fleine Mädchen 
weiter. 

„Gewiß, aber vielen ſtirbt ſie ſchon 
frühe, und das iſt ſehr traurig”, ſeufz— 
te Elise. 

„Deine Mutter ift aber nicht früde 
geitorben, gelt nicht, Elife?“ mar die 
ängftlihe Frage. 

„Nein, meine Mutter lebt noch, aber 
fte iſt krank, jo daß ich fürchten mu, 
fie lebt nicht mehr Tange.“ 

Ellen holte ſchnell ihr Taſchentuch 
herbei und trocknete damit zwei Tränen 
auf Eliſens Wangen. Dabei erſchienen 
in ihren Mugen 4wei helle Tropfen, die 
Eliſe megfühte. 

„Mas hat deine liebe, arme Mutter?” 
fragte Ellen teilnehmend. 

„&ine franfe Lunge”, mar die Ant 
ort. 

„Kann der Herr Doktor die nicht heil 
machen, oder der liebe Gott? Der kann 
doch alles.” 

„Da müßte meine Mutter im Winter 
in marme Länder reilen, Nind, dann 
mürde fie vielleicht mieder aefund.” 

„Warum reift deine Mutter nicht in 
marme Länder?“ 

„Weil e8 zu viel Geld Foitet.” 

„Mas foften denn marme Länder?” 

„Sehr viel Geld, Mind, ich meik gar 
nicht wieviel.“ 

Lange Tan Ellen jenen Abend in ih 
rem Betichen und dachte nad. Mutter 
hatte ihr geſagt, in acht Wochen fomme 
das Chriftfind, das bringe auten Min- 
der alles, was fie ſich wünſchen. Da bat- 
te fi$ Elleri das Land ohne Meer ae 
wünſcht, und Frau Edith hatte ihr ver— 
ſprochen, daß Weihnacht in Kenzingen 
bei den lieben Verwandien gefeiert wer 
den ſolle, mo es fein Meer gab. ©. wie 
hatte fih das Mein. Mädchen danach ae 
fehnt, einmal das Rauſchen nicht mehr 
au hören, einmal die Wellen, die immer 
und immer wieder famen, nicht mehr au 
fehen! Nun follte aber Eliſens Mutter 
in marme Länder reifen! Die war franf 
und hatte fein Geld! 

Ms fpät abends Rrau Edith ſich noch 
einmal über ihren Lieblina beuate, fa 
hen amei große Augen zu ihr auf. 

„Muttchen”, faate das Minh entichloi 
fen, „Chriftfind fol mir nicht das Land 
ohne Meer bringen, es foll Eliſens Mut- 
ter warme Länder brinaen.” 

Rrau Edith Fühte ihr Mind und per 
ſprach, es dem Chriitfind fanen zu mol 
Ien. 

So mar Ellen der Sonnenfhein des 
Bauſes geworden, und nur amei Angen 
im Hauſe konnten ihn nicht ertragen 
dieſen Sonnenſchein, und das waren 
Gretels dunkelbraune Augen 

Ihre Tante hatte ſogleich bemerkt, 


daß Gretel ihr Kind nicht mit den 
freundlichſten Blicken betrachtete. Dar— 
um nahm ſie ihre Nichte liebevoll auf d. 
Schoß und ſprach zu ihr mit freund— 
lichen, ernſten Worten. „Ich habe dich 
nicht weniger lieb, mein Kind, ganz ge— 
wiß nicht, Onkel Fritz und ich, wir müſ— 
ſen nun unſerm wiedergefundenen Kin— 
de mehr nachgehen, wir müſſen es mit 
doppelter Liebe umgeben, damit es ſich 
wirklich als unſer Töchterchen fühlen 
lernt und die traurige Vergangenheit 
vergißt. Und dabei kannſt du uns und 
dem Kinde helfen, wenn du es lieb hait 
mie ein Schmweiterdhen, wenn du nicht an 
Dich, fondern an das Glück der andern 


‚denfit. Das mußt du noch Ternen, und 


darum hat vielleicht der Tiebe Gott fie 
jebt wieder in3 Vaterhaus geſchickt.“ 

Mber Gretel wurde den Drud, der 
auf ihr laſtete, nicht los. Warum follte 
te in onem nun den: Heinen Mlulden 
meiden? Ellen mar doch jünger ala ſie, 
ınd fie war doch zuerit im Haufe ae: 
mejen! Spielten fie im Garten, dann 
brachte ficherlich der Gärtner Ellen Hän— 
de boll Blumen und Früchte! Traten 
fie in den Stall, dann lachte des Aut— 
fchers ganzes Geſicht, er bob Ellen in 
die Höhe und fekte fie auf Tante Ediths 
fchönites Neitpferd. Much im Haufe blid 
ten alle auf Ellen, alle plauderten und 
lachten mit ihr, Gretel aber Tießen alle 
ftehben. Früher batte das fleine Mäd— 
hen da3 gar nicht empfunden. An der 
Töchterſchule in Noppard hatte fie bon 
den „Modepuppen”“ gelernt, dak man 
mit Dienitboten und Intergebenen nur 
fo viel ſpreche, wie nötig ſei, und Diele 
Regel hatte fie genau befolat. War es 
ein Wunder, wenn alle Dienftboten 
ſchweigſam und ernft am ihr vorüber 
fchritten, ia, wenn fie froh maren, mit 
Gretel nichts zu tum zu haben? Jetzt 
aber, da sie ſah, wie aller Mugen und 
Herzen ſich für Ellen’ öffneten, da emb- 
fand fie es al? Beleidigung, fo zurüd 
geſetzt zu werden. Dazır fam dann noch 
das böſe Gewiſſen, das ihr mehr ala 
einmal vorwarf: „Marıım haft du dies 
nicht aetan? Warum iene® umterlaſſen? 
Warum marit du Elife gegenüber im- 
mer fo hohmütina? Warum Haft du fie 
nie nach dem Pefinden ihrer Mutter ac: 
fraat? Warum fiel dir nie ein, für 
Tante Edith Blumen zu vflücken? Onkel 
ik dur das  Herbeifchlenpen der 
Rantoffeln oder des Smudrodes zu er- 
freuen, wie es fein Töchterchen jeden 
Taa fo rührend tat? Warum hatte fie 
nicht auch einmal aefant, fo aut wie No- 
fe Fönne feine Menſch kochen, und fo mie 
Johannes' Rferbeftall ache es nicht vie— 
fe? Warum, ja warum?“ — Weil fie 
niemal3 an andere, immer mir an Sich 
gedacht. 

Mber die Schuld ſuchte Gretel nicht bei 
ſich, die ſuchte fie bei den andern Men 
ſchen. Genen alle, beſonders aber nenen 
len, hifdete ſich in ihrem Geraen eine 
Mitterfeit und ein Groll, den fie mır 
mit Mühe verbergen fonnte vor Tante 
Edith und Onkel Rrik 

Außer ſich mar Gretel, ala es hieß: 
Uebermorgen iſt EUens Geburistag!“ 


„Habe ich denn auch einen Geburts- 
tag?” fragte Mein Ellen ſehr bvermun- 
dert, „die Buben haben immer gejagt, 
ich hätte feinen Geburtstag.” 

Fritz Albrecht mußte lachen und ber- 
ſicherte jeinem Töchterchen, daß e3 ganz 
Gewiß einen Geburtstag habe. 

Ellen jubelte, tie fie über alles ju- 
belte, was ihr zuteil murde. Sie hat- 
te fo viel entbehrt und „die Buben” 
hatten fie immer auf eine jo graufame 
Weife zurüdgefebt, dab ihr alles, auch 
dad, was andere Menſchen für jelbit- 
verſtändlich halten, wie ein großes, foit- 
bares Geſchenk vorfam. 

Daf der liebe Gott auch fie liebt, dat 
er auch für fie die Sonne feinen und 
die Blumen blühen läßt, das maren ©e- 
Iigfeiten für die Tleine Ellen, die ihr 
fleines, bi3 zum äußerſten geängitigtes 
und gequältes Herzchen faum zu fallen 
vermochte. 

Gretel konnte und wollte dieſe Ein— 
falt des Kindes nicht verſtehen. Sie dach— 
te nicht an die vernachläſſigte, traurige 
Kindheit, die hinter Ellen lag, fie nann— 
te in ihrem Innern das Mind mit all 
feinem Findlihen Neden und Denken 
„dumm“. 

Wenn ſie allein mit Ellen mar, ber 
bara fie ihre Meinung nicht, und das 
Meine, ſchwache Menichenfind, das alles 
alaubte und alles till binnahm, was 
man ihnt fagte, hielt fich für fchredlic 
dumm und Gretel für ſehr neicheit. Sie 
mante nie , Gretel zu mideriprechen, 1. 
tat alles gehorfam, was Gretel von ihr 
verlangte, ohne Murren, mit bein 
freundlichiten Befichtchen. 

Einmal fpielten die beiden in einem 
entlegenen Winfel des Parfes. Es mar 
ein herrlicher Spätherſtiag, die in Eng— 
land fehr felten, aber ganz außerordent— 
lich milde und Tau find Tante Edith 
hatte jedem der Rinder ein Stück Kuchen 
in ein Rapier eingetwidelt, Das follten 
fie draußen effen. Sie hatten einen 
Kaufladen mit Mufcheln eingerichtet. 
Gretel verfaufte und Ellen kaufte Die 
hübſchen bunten Dinger und bezahlte 
fie mit Geld, das aus ganz winzigen 
Muſcheln beitand. So hatten fie mohl 
ſchon eine volle Stunde fröhlich aefpielt, 
ala plötzlich der Meinen Ellen der Ku— 
chen einfiel. Jauchzend zog fie ihn aus 
der Tafche und rief: „Nett effe ich mei 
nen Kuchen! Dur auch, Gretel?” 

„Reh habe meinen ſchon lange nenei- 
fen”, tar die etwas trübe Antwort, 
„aber ich habe ſchon wieder Hunger.” 

„Willſt dur ein Stück von meinem ha- 
ben, wenn du doch noch fo hunaria biit?” 
fraate Ellen freundlih, ihr Möpfchen 
mieder auf die Tinte Seite Tenend und 
den Muchen aus dem Papier midelnd. 

„Wenn du mir ein Stüd aibit, dann 
efle ich es aerne.” 

Großmütig bra Ellen ein Stück ab 
und reichte es ihrem Pflegeſchweſterchen 
hin, die, ohne au danken, hineinbik und 
in demfelben Augenblick ausrief: „O, 
mas haft du ein arokes Stück! Meines 
mar lange nicht fo arok. Tante aibt dir 
immer d. arößte u. beſte Stück, das meik 
ich wohl!” 

Ellen Katte ſolche Vorwürfe über ihr 
„Muttchen” ſchon oft aus Gretel? Mund 
hören müflen, und es kränkte fie jebes 
mal fo, dak der alte, hilfefuchende Blid 
und die Tränen wieder zurüdfehrten in 
die Blanangen, denn fie wußte aenaıt, 
daß Gretel Muttchen unrecht tat, fie 
fühlte aber auch, daß fie nicht ſchlau und 
redegewandt nemug mar, um Gretel bon 
ihrem Unrecht zu überadunen. Nebes- 
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mal, wenn Mutichen ihr etwas jchenkte, 
wurde ihre Freude berbittert durch den 
Gedanken: „Was mird Gretel dazu ja- 
gen?” 

Hilflos ſaß fie auch jeßt auf der grün 
angejtridenen Bank, das Stückchen Au- 
hen unangetajtet in der Sand haltend 
und nur mühjam die Tränen bekämp— 
fend. 

„Dein Stüd mar gewiß ebenio groß, 
Gretel”, ermiderte jie fait ängſtlich. 
Der Appetit war dem kleinen Mädchen 
ganz vergangen durch Gretels ungezo— 
gene Bemerfung, Dieſe hatte den Au- 
chen bereits gegeſſen und ſchaute fin- 
ter auf das noch übrige Stüd, 

„Meines war faum jo groß mie Has, 
das du noch in der Hand hältſt“, bes 
bauptete Gretel brummig. Ellens ſchön— 
ite Eigenichaft war, niemals Böſes mit 
Böſem zu vergelten. Cie fuchte und 
fand immer einen Ausweg für ein gu— 
tes, freundliches Wort. Much jebt ber- 
ſuchte fie, Gretel wieder freundlich au 
itimmen, indem fie ihr die andere Hälf- 
te ihres Kuchens hinſtreckte und in ihrer 
lieblichiten Art bat: „Dann nimm die 
ſes Stüf auch noch, du bift vielleicht 
noch hungrig.“ 

Gretel griff zu und ließ es fich treff- 
fi munden, mährend Ellen hinauf- 
ſchaute in die Luft. Diefe zweite Hälft 
ihres Kuchens hätte fie nun doch gar zu 
nerne jelbit gegeſſen. Er ſah fo appeti- 
ti aus und der AZuderauk darauf 
glänzte. Außerdem mar ihr Meiner Ma- 
gen auch mirflich hungrig aemorden. 
darum ſchaute fie dorthin, mo die Mönel 
flogen, denn ganz ohne Trauer und Ma- 
aenfnurren hätte fie nicht zuſehen kön 
nen, mie Gretel ihr fchönes Stück Ku— 
Ken, bon dem fie felbit noch aar nichts 
aefoftet hatte, vor ihren Mugen verzehrt 
te. Fünf Minuten fpäter aber fing fie 
wieder fo froh und alüdlih an au fpie- 
len, als wenn fie einen ganzen Kuchen 
ganz allein gegeſſen hätte, während 
Gretel ſehr ſchlechter Laune war und 
gar Feine Freude mehr am Spielen haf— 
te, Und warum dies? Ihr Gewiſſen 
ſagte ihr, daß ſie in der häßlichen Weiſe 
dem kleinen, zarten Kinde feinen Ku— 
chen weggegeſſen hatte. 

So ging es immer, wenn Gretel mit 
Ellen allein war. Wie ſie früher Frie— 
dels Gutmütigkeit für ſich ausgenmubt, fo 
nützte fie jetzt auch Ellens Iinfelbitändia: 
keit und Aengſtlichkeit aus. Dazu nahm 
fie dem Meinen Mädchen jedesmal das 
Verſprechen ab, alles tor feiner Mut- 
ter zu berfchweinen und niemals etmas 
zu jagen. Das einnefchüichterte Mind ber: 
ſprach alles und hielt much alles, denn 
Muttchen hatte ihr aefant, dak man fein 
Verſprechen immer halten müſſe. Sie 
fühlte aber wohl in ihrem Meinen Her- 
zen, daß etwas nicht in Ordnung mar, 
und nern hätte fie oft, Muttchen alles 
aeflaat, aber fie durfte ja nicht, fie hat- 
te es ja Gretel verſprochen 

Neben Mbend, wenn Mufichen mit ihr 
nehetet, faltete fie noch einmal heimlich 
ihre Bändchen und flüfterte, damit ee— 
niemand hören fonnte als der Tiehe 
Gott: „Lieber Gott, mache mich hoch ſo 
artig und aut, daß auch Gretel mid 
lieb Kat. Mber, bitte, ein wenig ſchnell.“ 

Nei fich ſuchte das Meine Mädchen ben 
Fehler, und es mar doch ſicherlich und 
einzin Gretel? Schuſd 

Nur einmal Ternte Gretel ihr Bäs— 
Ken bon einer ganz andern Seite ken— 
nen. nämlich damals ala Ellen die Er’ 
laubnis erhielt, Großmütterchens Grab 
auf dem nahen Friedhof zu beſuchen 
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(Kortjeßung.) 

Am 1, Januar 1933, unmittelbar vor 
der Machtergreifung durch die neue Re- 
gierung in Deutſchland, betrugen nad) 
der eigenen Bilanz des Bruderhofes die 
Schulden indgefamt 123 954,81 RM. 
Darin jirtd enthalten RM 34 674,305 
ungelicherte Schulden an mehr als 130 
Gläubiger. 

Diefen Zuftand des Bruderbofes am 
1. Januar 1933 können die Maßnahmen 
der nachfolgenden neuen Regierung nidıt 
herbeigeführt haben. — Mber der Be 
riht im „Bondagsbode” jagt: die neue 
Regierung hätte dem Bruderhof Zeit 
laffen jollen zum Verkaufen, dann hät: 
te er alle Schulden bezahlen und noch 
50 000 RM mitnehmen fünnen. 

Berlaufen mollte die Bruderhoflei- 
tung ſchon Tange. Bei meiner eritmaligen 
Anweſenheit im Bruderhof murde mir 
gelagt, daß Verfaufsausjichten beitän- 
den. Noch im März dieſes Nahres alaub- 
te die Bruderhofleitung Verkaufsaus- 
ſichten au haben an die deutliche Neichs- 
fieblung in Berlin und verhandelten mit 
diefer Stelle. 

Aber das PVerfaufen des Bruderhofes 
hatte feine aroßen Schwierigkeiten. 

In der eigenen Bilanz des Bruder 
hofes vom Nahre 1934 iſt der Wert dei 
Hofes (Ländereien, Gebäude und An 
bentar) eingeſetzt mit 197 366,26 NM. 

An einem Werbebericht an das Aus— 
land vom felben Nahre zum Zwecke dei 
Erreihung von neuen Zumendungen iſt 
der Geſamtwert des Nöhnerbruderhofes 
angegeben mit 230 249,33 NM. 

Das find Werte, die nur in der Phan— 
tafie der Bruderhofleitung eriftieren. 

Der ganze Pruderhof hat nie einen 
höheren Verfauftswert ala 40 000 RM. 
aehabt (landwirtſchaftlich benubte Flä— 
he, einichliehlih Gebäude und Anven- 
tar je Hektar NM 800.—) aegen eine 
Schuldenlaft von rund 123 000 RM. 

Der Hof fann nur ala Bauernhof 
berfauft merden. 

Für irgendeinen anderen Zweck 4. B 
Ausflugsort, Erholungsheim, Schule, iſt 
der Platz nicht geeignet; dazu ift er zu 
weit entlenen vom Verkehr und ber 
Bahnitation; die Zufahrtswege find fehr 
ſchlecht; die vorhandenen Gebäude find 
für ſolche Zwecke ganz ungeeignet. 

Auch als Bauernhof iſt ein Teil der 
Gebäude nicht nur wertlos, ſondern ſie 
find eine Belaſtung. Sie müſſen keil— 
weiſe für den Betrieb wieder umaehmıt 
werden. Die jetzigen landwirtſchaftlichen 
Wirtſchaftsgebãude find unzureichend ı. 
zum Teil in fchlehtem baulichem Zu 
ſtand. 

Die Rhön gehört zu den landwirt 
ſchaftlich geringeren und ärmeren Ge— 
genden. 

Zu der ungeheuren Ueberſchuldung 
fommt noch die größere Schwierigkeit, 
daß die Beſikßberhältniſſe nicht geregelt 
waren. Bis zum Jahre 1932 — alſo 
zwei Jahre vor der Hitlerrenierung — 
hatte der Bruderhof nur eine Fläche von 
30 ha mit einer Schuldenlaſt von 
98 254,64 RM. An dieſem Jahre wur— 
de trotz her ſchon beitehenden, mehr ala 
dreifachen Ueberſchuldung der nädhithe- 
nadhbarte Bauerhof mit 28 ha zum 
Preife bon 26 000 RM. dazuaelauft ır. 
dafür nur eine Anzahlung aeleiftet bon 
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AM 4000.—. Weitere Zahlungsbedin 
aungen fonnten nit erfüllt werden! 
Dadurh murde die Schuldenlait ver- 
arößert und die Schwierigkeiten ver- 
ſchärft. Wegen des Zahlungsverzuges 
murde der e. V. „Neumerf Bruderhof“ 
nicht als Beſitzer in das Grundbuch ein- 
getragen, en mar niemals völliger Ei- 
gentümer diefer Fläche und konnte dar- 
über nicht rechtwirffam verfügen. — 
Seit dem Nahre 1934 fordert der Vor— 
beſitzer durch Mlage bei Gericht entwe 
der den vereinbarten Kaufpreis oder die 
Nüdaabe des Hofes; in der eriten In— 
itana wurde der Prozeß zu Guniten des 
Vorbeſitzers entihieden. — Die Leitung 
des PBruderhofes führte den Prozeß mei- 
ter und erreichte in der zweiten Inſtangz, 
dab die Fläche vorläufig noch, auch oh— 
ne meitere Zahlung, beim Bruderhof 


bleiben durfte; — nun ftreitet der Vor 
beiißer meiter und jtreitet heute noch 
um die Niidaabe jeines Hofes — Der 


Verfauf des ganzen Pruderhofes wäre 
dem e. MR. überhaupt nicht möglich ge— 
mweien. — 


Dazu kommt, dab zur Beit der Aufs 
föfung die Frühjahrsſaat vor der Türe 
itand, mozu das Staatqut und Dünge- 
mittel nicht vorhanden waren, dab die 
Leute im PBruderhofe feine aeordnete u 
bet meitem nit ausreichende Arbeit 
hatten, dak das Nötigſte zum Leben, 
Nahrung und Mleidung, nur infoiwett 
borbanden mar, als milde Gaben bon 
außen bereinfamen. 

Was blieb unter dieſen Umſtänden 
übrig als einzugreifen, die Sache auf— 
zulöſen, jeden der Bewohner in ſeine 
Heimat zu ſchicken, mo jeder arbeitsfä— 
hige Menſch ſein täglich Brot durch ſei— 
ner Hände Arbeit verdienen fonnte, und 
die meitere Negelung der Rerhältnifie 
den Släubiaern in die Hand zu geben? 

Nebt wird die Arbeit auf dem Bru— 
derhof auch über die Ernte aeleiftet von 
dem Vermalter, deſſen Rrau und fünf 
Dienſtboten. 

Aber auch hinſichtlich der ſpeziellen 
chriſtlichen Grundſätze des Bruderhofes 
war die Sache nicht geſund 

Nm „Zondagsbode“ heißt es: 
Leben, ihren Grundſätzen gemäß, wurde 
ihnen unmöglich gemacht.“ 

Der hervortretendſte Grundſatz iſt 
bekanntlich: Beſitzloſigkeit des Einzelnen 
undv ıumbedingte Gütergemeinſchaft ber 
aanzen PBruderhofgemeinde. 

Das Leben nah diefem Grundſatz iſt 
in Deutichland nicht anaetaftet morden 
meder bon Eeiten d. Regierung noch bon 
der PBenölferuna. Mber es mar eine Gü— 
tergemeinfadhft auf Koſten anderer, und 
das war auf die Dauer unmöglich. 

Die eigenen Mittel der Gemeinde wa— 
ren die Einlagen der Mitalieder, Sie 
betrugen beifpielameife im Nahre 19833 
RM 19130. und ainaen allmählich 
zurück auf MM 1200.— im Nahre 1936 
Mit diefen Geldern hätte der Prubder- 
hof in kurzer Zeit reftloa bezahlt mer 
den follen, — doch wurden die Betränr 
jährlich verbraucht. 

Gewinnbringende Arbeit wurde, außer 
der P2andmirtichaft, nicht geleiſtet. Me 
anderen Mrheitänebiet, brachten nicht 
nur nicht ein für da3 Leben im Bru 
derhof, fondern fie maren durchweg Wer 
Iuſtgeſchäfte und brachten ſchwere finen 
zielfe Belaſtung, mie es aus ben ei— 
genen Bilanzen des Bruderhofes Mar 
erſichtlich iſt 

Auch die Erträgniſſe der Landwiri 
ſchaft murden naturgemäß auf dem Go 
fe verbraucht 


„Das 


Und doch mußte neben den zum Le— 
ben und Betrieb nötigen Ausgaben aud 
noch die große Schuldenlaft verzinft wer— 
den, 

Spenden und Unterſtützungen find 
feine Erträgnifie des Bruderhofes, jon- 
dern Leitungen anderer. Sie betrugen 
beiſpielsweiſe im Jahre 1934 — neben 
den Einlagen der Mitglieder — NM. 
19017.—, zufammen mit den Einlagen 
in einem Jahre RM 38 147.—. 

Auch diefe Beträge wurden verbraucht 
und veriirtichaftet, aber die Schulden 
nahmen nicht ab, — 

Der Rhönerbruderhof konnte nur le— 
ben von Einlagen der Mitalieder und 
von Spenden. Sobald dieje veriagten, 
war die Eriitenz unmöglich. Diefer Fall 
mußte früber oder jpäter fommen, umd 
er ilt gefommen. — 

IIngefund war das Gemeinſchaftsleben 
auch deshalb, weil es den meiften ber 
vorhandenen gefunden und arbeitsfähi- 
nen Menfchen an der entfprechenden Ar: 
beit fehlte. Die aöttlichde Ordnung: „Im 
Schweiße deines Angefichtes follit du dein 
Brot eſſen!“ kann nicht ungeftraft um- 
aangen werben, 

Ein weiterer Grundſatz der Bruder: 
hofgemeinde ift die Wehrlofigfeit. 

Auch diefes Grundſatzes wegen hatte 
der Bruderhof in Dimſchland nichts zu 
leiden. Obwohl die mehrpflichtigen jun— 
nen Männer fich meigerten, der Auffor- 
derung der Behörden nachzukommen, ſich 
für den Wehrdienſt eintragen zu Taflen, 
wurde ihnen feinerlei Strafe auferlegt; 
irgendein militärifher Dienft wurde 
niemal3 bon ihnen verlangt. — Bei der 
Auflöfung des Bruderhofes und Aus— 
wanderung der ganzen Gemeinde wurde 
kein Wehrpflichtiger zurückgehalten. 

Wenn aber die Bruderhofgemeinde, 
infolge ihres chriftlihen Grundfabes ben 
MWehrdienft fir Vaterland ablehnte, dann 
hätte fie fich auch, aus demfelben Grund- 
fat nicht zur Wehr feben dürfen, wenn 
3 fih um die eigenen materiellen In— 
tereffen des Brubderhofes handelte. — 
Ein Prozeß mußte im Rorftehenden 
ſchon erwähnt werden — aber das tar 
nicht der einzige Prozeß des Bruderho— 
fes megen nicht erfüllten Zahlungsver⸗ 
pflichtungen und anderen Verbindlid- 
keiten — Bei foldhen Gelegenheiten war 
die Leitung des Bruderhofes fehr mehr- 
haft nach allen Negeln eines gerichtli- 
hen Nechtsftreites, 

Diefe Prozefie und Streitigkeiten wa— 
ren die unauableiblichen Folgen der un— 
geſunden Grundlage des Bruderhofes 
in wirtſchaftlicher und finanzieller Hin- 
ficht. Auf dieſer ungefunden Grundla— 
ae war ihnen „das Leben ihren Grund— 
fähen gemäß“ unmöglich. — Daran 
mar weder die deutfche Nenierung noch 
die deutſche Bevölkerung ſchuld. 

Der „Zondagsbode“ erwähnt auch dir 
„Ideale“ des MNhönerbruderhofed. — 
Da it alferbinas zu fanen, daß bie 
deutfche Nenterung fein Verſtändnis für 
ſolche geſchäftliche und wirfſchaftliche 
„Ideale“ hat — und die beutfchen Men- 
noniten auch nicht, 

Menn man aber nun auch den gan— 
zen Kal menſchlich erflären und berite- 
hen und den Mikerfolga gewiſſermaßen 
entfchufdigen mollte mit der menfchlichen 
Inbofffommenheit, die uns allen anbaf- 
tet, — als einen Fehlſſchlag. der Ti 
auch hei auter Mbficht im menschlichen 
2eben, in arökerem oder Meinem Aus— 
make, Teider zu oft ereignet, — fo bleibt 
e& doch bon Grund aus verwerflich und 
iſt aufs Tiefſte au verurteilen, daß bie 


Leitung des Rhönerbruderhofes ins 
Ausland geht und dort die feindliche Ge— 
ſinnung gegen Deutſchland ausnützt, um 
die ganze Schuld und Verantwortung 
für den Ruin des Rhönerbruderhofes auf 
die deutſche Regierung abzuwälzen. 

Im „Zondagsbode* und auch in an- 
deren Daritellungen über die Auflöjung 
des Bruderhofes wird gejagt, dab meine 
„Ergänzung“ zu der „Notiwendigen Be- 
richtigung“ der deutfchen Mennoniten: 
gemeinden im Widerſpruch ſtehe mit 
meiner Meinung über den Bruderhof, 
die ich nach meinem eriten Beſuch zum 
Ausdrud brachte. — Das ift zum Teil 
richtig. 

Zum eriten Male, anfangs Nanuar 
1937, ging ich ohne irgendiweldhe Vor— 
eingenommenbeit oder auch nur das Iei- 
fefte Mißtrauen nad) dem Bruderhof. 
Im Gegenteil, ich hatte die beite Mei- 
nung über die Huteriſchen Brüderhöfe 
in Canada und übertrug diefe Meinuna 
ohne weiteres auf den Rhönerbruderhof. 

Bei diefem eriten Beſuch war der er- 
fte und nachhaltigſte Eindrud: die große 
Not, die Entbehrung, der Mangel an 
den notwendigſten Bebürfnifien des Le- 
bens, — Nahrung, Mleidung, Leib⸗ und 
Bettwäſche, Heigzmaterial. — Durch 
zweitägigen Aufenthalt, Teilnahme an 
allen gemeinfamen Mahlzeiten und an 
dem gefamten dortigen Leben habe ich 
mich bon der mirflich vorhandenen Not 
überzeugt. Da ftand mir das Wort der 
heiligen Schrift vor Mugen: „Brich dem 
Hungrigen dein Brot und die, fo im 
Elend find, führe heraus, Wenn dur ei- 
nen nackend ſieheſt, fo leide ihn und 
entziehe dich nicht von deinem KTeifcht” 
(Nefaja 58. 7). Und das andere Wort: 
„So jemand fiehet feinen Bruder dar- 
ben und fchließt fein Herz vor ihm zu, 
mie bleibt die Liebe Bottes bei ihm?” 
(1, Rob. 3). Und ich fuchte nach diefen 
Worten zu Handeln und fand in den 
unmittelbar darauf folgenden Moden 
viele mitfüihlende Herzen und offene 
Hände für foldhes Handeln. 

Auch amerilaniihe Mennoniten waren 
zur Hilfe in der dringendften Not bereit. 
— Die erfte Meinere Geldfpende traf 
ein, ala der Bruberhof ſchon aufgelöſt 
war; ich leitete diefelbe deshalb wieder 
nach Amerifa zurück 

Nah der geſchäftlichen, mwirtichaftlichen 
Geite hin — wiewohl die Winterszeit 
einen völligen Einblick in die Qandivirt- 
ſchaft nicht zuließ — mar der erfte Ein- 
druck der: „An diefer Wirtſchaftsführung 
fehlt der Bauer und der Maufmann.“ 
Non diefem Geſichtspunkt aus mar der 
ganze Lanbmwirtichaftsbetrieb zu beurtei- 
fen. Der arımbleaende Fehler war fchon 
der Ankauf in diefer ungünſtigen Göhen— 
Yame, mit ſchwierigen Pobdenberhältnif- 
fen, unficheren Erträgen, mo SHödhiter- 
träne nicht au erzielen find. Der Mauf- 
preis bon 64000 RM mar viel au hodh 
An guier Mbficht und mit beträchtlichen 
Koften Maren „Rerbeflerungen” im 
Ketb ausaeführt, die auch im Winter 
ſichtbar maren, die aber praftiich und 
mirtfehaftlich und im Blidk auf Mentabi- 
Yität feine Verbeſſerung find, ſondern 
der Bemirtfchaftina hinderlih im Mene 
ftehen und den Ertraa ſchädigen. — 


(Rortfekumna folat.) 


— Brafiliens Keithalten an dem van— 
amerifanifchen Adealismus der Perei- 
niaten Staaten” wurde bon der offiziö- 
fen deuiſchen Vreſſe dafür berantimort- 
lich gemacht, daß das Meich feine! Ein- 
lãufe in Braſilien einſtellte. 
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(Zortjegung.) 
In California. 


Welch ein Unterſchied im Aprilwetter 
von Nebrasta und Kalifornial Der Ap— 
rilmonat ijt ſozuſagen der ſchönſte Mo— 
nat im Jahre in Kalifornia und injons 
derheit jo, wenn dieſem ein Winter mit 
vieler Feuchtigkeit voran gegangen ill. 
Ueberall blühen dann die wilden Mohn— 
blumen; auch das Gras ijt grün und 
madt, da; die fahlen, baumlojen Ans 
hänge grün wie die Täler jind, Die Ber— 
ge überall herum jind mir weißem 
Schnee bededt; das Waſſer in den Flüjf— 
fen und Bächen raufht unaufhaltjan 
der Meeresküjte zu. Und welch einen 
lieblichen Unblid bieten die blühenden 
Bäume in den unabjehbaren Gärten! 
Fleiſchfarbig, rot und weiß durcheinander 
entjtrömt ihnen ein wunderbar liebli- 
cher Duft. Mit dem Junggrün und der 
Blütenpracht und milden Lüften fühlt 
jelbjt ein alter, ſchwächlicher Körper ver— 
jüngt, Die bangen Sorgen der Menſchen 
findet hier Erleichterung. Wem jollte 
ed im Wärz in Californien wohl nicht 
gefallen? Welch ein Unterjchied von dem 
ſtürmiſchen Nebrasta im April, wie wir 
das droben jchon gejehen haben! Wer 
möchte wohl wagen, die Gefühle einer 
Perſon zu bejchreiben, die von der jtür- 
miſchen Prarie im April plöglich in das 
ſchöne San Joaquin Tal gerät? 

So erging es auch Joſeph Dids mit 
ihren zivei Stindern, die fie mitgenom- 
men hatten. Welch ein Bewundern der 
prachtvollen Natur als fie bei Frau 
Dids Coufine unweit Balersfield lan- 
deten! Joſephs Nerven fühlten, als 
wenn fie nie unter einem Drud gewe— 
jen waren, wo fie vor furger Zeit droh⸗ 
ten, dem Leben ein Ende zu machen. 
Nie in jeinem Leben hatte er eine ſolche 
Abwechſelung gehabt. Wie jonderbar, 
wie wunderbar hatte Gott es geführt, 
dab er hier herfommen durfte und dieje 
Pracht bewundern und diefe Ruhe ge- 
nießen! „Gottes Wege find nicht Men: 
fhen Wege“ und „Der Menſch denlt 
und Gott lenft“ hatte er ſich ſchon ins 
Gedächtnis gerufen. Zuweilen fühlte er, 
er möchte feinem früheren Freunde, der 
ihm das Glüd auf diefer Welt genom⸗ 
men hatte, alle8 vergeben, weil durch 
feine Handlungen er hierher in da3 
ſchöne California gefommen mar, und 
wenn er den GSeufzer „Gott vergib!” 
fertig hatte, hieß es fofort „Vergib auch 
mir“ und dann ftodte er, Nein, das geht 
nicht. Selbit Jeſus Hatte dem Judas 
nicht Buße geſchenkt, wie wohl er fie 
fuchte. Zum Glüd famen ihm die böfen 
Erfahrungen nur felten in den Einn. 
Geine Frau Hatte in furzer Zeit an 
Gewicht zugenommen, und hätte fie nur 
die in Nebrasfa zurüdgelafiene Kinder 
bei fich gehabt, fie hätte nie mehr an 
ihr ſchönes Heim, an die gute Wirtfchaft 
in Nebraska zu denken gewagt. 

Als fie etwa zwei Wochen in Califor- 
nia gemwefen waren, fam ein Brief von 
Johann und Martha mit der XTrauer- 
botfchaft, daß Janzens Eornelius an der 
Operation geftorben ſei. Wie ſchwer das 
auf dem Gemüt der Sinder laſtete, 


Der Derdact. 


Eine wahre Geſchichte, die fih auf amerifanifhem Boden unter ben 


Deutſch-Ruſſen zugetragen hat. 
Von P. K, Martens. 





tonnie man dem Briefe leicht entneh— 
men, Wie gerne hätten Je an Dem 
cymerz Jangens teilgenommen, wäre 
nur nicht der böſe Zwiſchenfall getom- 
men! Wohl konnten jie ſich in Janzens 
Stelle verjegen, wie ſchwer es jein müſ— 
je, einen jo lieben, fleißigen „Jungen, 
in welchem jie eine große Hofjnung heg— 
tem, jo plößglich abgeben zu müſſen. Doch 
weil jie gerade vor zwei Tagen von 
Dottor Helgerjon aus Beatrice einen 
Brief erhalten, daß Janzen ibm jeine 
Rechnung mir drei 5U Dollar Goldjtüf- 
ten bezahlt hatıe, die ihm zur Verfu— 
gung jtanden, jo war ihr Mitgefühl ab— 
geitumpft, ſelbſt das ſchöne Klima hat» 
te in dieſen Tagen nicht feine volle Wir: 
fung auf jie gehabt und die Bejtätigung 
ihrer Vermutung und des Verdadts 
macte es nun, dab das Mitgefühl für 
Janzens Leid jet jogar bodenlos wur— 
de. Ja, noch mehr: jie ſchienen ſich über- 
zeugt Zu jein, dab nun Gottes Gericht 
mit Janzens angefangen habe, und 
weil Cornelius letzte Worte gemejen 
waren: „Papa, warum liebjt du Ontel 
Did nicht mehr, er war doc jtet3 jo 
gut?“, jo warteten fie, dab Jangens 
Herz durch dieſen Fall erweicht und zur 
Buße möchte geleitet werden, und daher 
ſchauten fie aus nad einem Belenntnis 
von dort; doch diejes fam nicht. 

Ihre Beſuche und neue Freundichafts- 
anfnüpfungen in California hatten ih— 
nen mandje Gelegenheiten geboten, ſich 
dort eine Wirtichaft zu erwerben und 
dort ihr Heim zu machen. Hätten fie jeßt 
nur das ihnen entwandte Erbgut in 
Händen gehabt! 

As die Sonne im Mai anfing höher 
zu jteigen, gab es recht heiße Tage, und 
als es im Juni und Juli über 100 
Grad Fahrenheit im Schatten gab, da 
30g e3 Did ſtark zurüd nad ihrem 
Heime in Nebrasla, Ei, war es aber 
heiß, Unerträglich heiß! Mit diejer Hit- 
de bon außen vermifchte ſich auch noch 
eine Hiße von innen, denn e3 fam die 
Zeit, daß fie fich entjcheiden follten, mus 
zu tun, ob fie gurüdfahren oder in Ca— 
Iifornia anfaufen follten. Zurüd auf 
den alten Plaß, der durch ihrer Hände» 
mwerf zu einer blühenden modernen Wirt: 
Schaft geworden war? DO, tie gerne 
möchten fie bei Johann und Martha 
fein! Wie gerne würden fie fich einmal 
erfreuen! Wie gerne würden fie einmal 
wieder an ihrem früheren Händewerk 
wieder dort am Sonntage in der flir- 
he fein mollen! Doch das ginge nicht, 
nein, nein, nein, und taujendmal nein, 
folange Philipp Janzens dort wohnten, 

Der Kinder letzter Brief hatte von 
einer guten Ausficht auf eine große Ge- 
treide- und Kornernte geſprochen. Die 
Getreidepreife waren mit dem Weltfrie- 
ge fehr geitiegen. Auch die Landpreiije 
waren ungemein hoch gegangen. Wie 
wenn fie den Kindern ein Angebot ma- 
Ken würden, ihnen die Farm abzukau⸗ 
fen, und fie blieben dann fon in Eali- 
fornia und fuchten fich bier etwas Paſ⸗ 
fendes, vielleicht bei Reedley, wo eine 
fo ſchöne, blühende Gemeinde ihrer De- 
nomination mar, ober bei Paharobles, 


nahe am Ozean, wo es im Sommer küh— 
lec ıjt, 

„Und meinjt du, ich jol Johannes u. 
Marthas Cemeinſchaft gänzlich entbeh— 
ren?“ hatte Frau Dick mit bewegten 
Gefühlen gefragt. „Den Kindern madjt 
du fein Angebot, die Jarm zu kaufen, 
wenn du mich nicht in ein frühes Grab 
bringen willit.“ hatte jie hinzugeſetzt. 

„Run, dann faähre ich im Herbit hin, 
verfaufe die Farm, mache Ausruf mit 
dem Bemweglichen und bringe die Kinder 
mit.“ 

Das jchien ihr ein famojer Gedante 
zu fein und ihre Gefühle darüber gab 
te dadurch zu erkennen, day jie ihm den 
Arm um den Hals ſchlang und mit jehr 
freundlichen Mienen ibm balblaut ins 
Ohr fujchelte: „Lund dann vergeſſen wir 
die böſen Tagen und die ſchnöde Behand— 
lung unjeres gemeinten Freundes.“ 

„Ganz richtig,“ und mit dem Kopfe 
nidend ytimmte er ihr Zu und fügte 
nod Hinzu: „Laß ibn ſehen, wie er mit 
ji) vor Gott fertig wird. Doch wir war: 
ten noch eine Weile. Wenn die Hiße 
bier nicht bald nachläßt, will ich hier 
überhaupt nicht bleiben, dann gehe id) 
nah Oregon oder Waſhington.“ 

Es war ın der legten Halfte des Aus 
auites, als Wieder ein Brief von „su- 
hann und Martha anftam. Am Schluſſe 
desjelben hatte Nohann die Frage ge 
jtellt, ob jie wohl geneigt wären, ihnen 
die Farm zu verkaufen. Daß diejer Ge: 
danfe vorläufig feine Erwägung fand, 
ift ja leicht begreiflid, ja, Frau Did 
meinte jogar, den Scherz hätte Johann 
ſich Schon eriparen können. Zuerſt war 
es ja jelbitverjtändlich, daß fie ſich ım 
diefer Beziehung nicht von den Kindern 
trennen würden, entiveder müßten ſie 
der Finder wegen zurüd oder die Kinder 
müßten ihnen nachkommen. Nach einigen 
Tagen jedoch, als Did an das Beanı- 
worten des Briefes ging, fragte er ſei— 
ne Frau, was er den Nindern denn auf 
ihre Frage antworten jolle. 

„Nun, was?“ ermwiderte jie in einem 
ſehr ſarkaſtiſchen Tone, „das weißt du 
ja.“ Sie fuhr dann in ihrem aufgereg- 
ten Gefühl fort: „Erjtlich jind wir nad) 
California nur auf Beſuch gekommen, 
zur Erholung, Dann find wir auch nicht 
in der Lage die Farm an jemand zu 
berfaufen, der nicht Bargeld zur Anzah— 
lung bat, und diefes haben die Kinder 
nicht; verfaufen wir dort, jo müjlen wir 
bier faufen, und ohne Geld gebt das 
nicht. Dann will ich dir nochmals jagen, 
daß ich ohne die Kinder nicht Teben 
fann, fie dort und wir bier? Nein, das iſt 
unmöglich, undentbar“ proteftierte jie. 
„da wird nichts aus.“ Den letzten Satz 
hatte fie recht ſcharf betont. 

Er hatte eine Weile gejchiviegen und 
faß mit der Feder in der Hand im ftil- 
len Nachdenken da. Er ſchien zu überle- 
gen, was am beiten zu tun fei, um Frau 
und Sindern entgegen zu fommen und 
den Umſtänden gerecht zu werden. Sie 
batte fi ins Nebenzimmer begeben, 
während er fo da faß und nachdachte. 
Um eine Weile rief er zurüd, 

„Mama“, jagte er, „deine Argumente, 
daß e3 unmöglich iſt, uns von den Kin— 
dern zu trennen, find fehr berechtigt. 
Wie gerne wäre auch ich in der Kinder 
Nähe, ich könnte dem Johann mit Rat 
und Tat beiftehen. Er ift ja in der Far: 
merei gut erfahren, meil er fich zu 
Haufe da Hineingelebt hat, aber die heu—⸗ 
tige Zeit mit den vielen Erfindungen 
bringt den jungen Landmann immer 
wieder an neue Probleme binan, und 





27. Zul, 


die jcharfe Konkurrenz auf allen Cebie- 
ten muß man durch vieljährige Erfay 
rung auszuweichen juchen, und nur viel: 
jeitiges lleberlegen und Sparen kann 
heute den Farmer auf den Beinen bal- 
ten, und beides fehlt den jungen Leuten. 
Du weißt, wie es uns gegangen, und 
dag man an jeinen Fehlern und Miß— 
erfolgen die beite Schule zu guten Er: 
folgen bat. Wie wir einjt als junge An: 
fünger fertig werden mußten, jo müſſen 
junge Yeute es unter den beutigen Wer: 
hältnifien aud, Tu weißt au, wie 
ſchwer es uns war, uns von unjern Gl: 
tern zu trennen, und doch mußten wir 
es tun. Die Vöglein bleiben ja auch nur 
fo lange im Meite, bis ihnen die Schwin— 
gen gewachlen jind, bis fie fliegen kön— 
nen, und jo will es die Natur und die 
weile Einrichtung Gottes, Der Johann 
it nicht zu bedauern, er bat eine gute 
Frau in Martha, und dann find ja da 
auch Marthas Cltern, die jo nahe bei 
wohnen, in der Veziehung habe ich feine 
Sorje um die Ninder.“ 

„36, ja, fiel jie ihm ins Wort, „ihr 
Männer jeid mut viel bärteren Gefüh— 
len veranlagt als wir Frauen, es wäre 
ſehr gut, wenn ihr etwas meyr Mitge- 
fühl mit uns yabın würdet, doch münen 
wir uns immer euren Planen anpayen 
und jo wird es auch bier fommen und 
früher oder jpäter werde ich mid von 
den Kindern trennen müjlen — Wie 
fünnten aber die Kinder unjere Wirt: 
ſchaft kaufen?“ ſetzte fie Hinzu. 

„Ganz leicht,“ entgegenete er. „Yus 
genommen wir würden ihnen das Polter⸗ 
geichent, die taujend Dollars als Ans 
zahlung gut jchreiben, Marthas Eltern 
würden ihnen jedenfal3 eine gleicye 
Summe borjtreden oder vielleicht aud 
mehr, denn an Bargeld fehlt es ihnen 
jeßt nicht. Zum Leben bedürfen die Kin— 
der nicht viel, und jo könnten Sie uns 
in wenigen Jahren mit dem Erlös der 
Ernten die Wirtſchaft auszahlen. Wir 
fünnten uns bier langjam einrichten, ı. 
jo könnte alles zufriedenitellend Arrans 
giert werden. Falls es jein müßte, könn: 
te ich auch im Herbſt hinfahren mit dem 
Beweglichen aufräumen. Am Tiebiten 
aber möchte ich Philipp nie mehr in Die 
Augen fommen.“ 

Wiewohl der Plan ihr gut zu jein 
idien, fonnte fie ihre Einwilligung nicht 
glei geben. Sie ſprachen dann nod 
bom Preiſe für die Farm und über an- 
dere Nleinigkeiten, und mie mohl Did 
jab, daß es jeiner Frau fehr ſchwer fiel, 
auf jeinen Plan einzugeben, fühlte er 
do, fie würde fich fchon fügen, und jo 
ichrieb er den Kindern einen lange, ſeht 
umftändigen Brief und machte ihnen 
das ‚Angebot, Mit mwendender Poſt er 
bielten fie die Antivort, daß die Kinder 
auf den Vorſchlag eingehen wollten, und 
dab fie das Angebot ſehr jchäßten. Sie 
hatten zugleich bemerkt, daß die Ernte 
ausjichten jehr gut mwären. Sie baten 
die Eltern, falls ſie ſich in California 
dauernd niederlafien wollten, möchten 
fie doch zur Ernte binfommen und dann 
könnte der Handel zum Abſchluß gebradit 
werden. 

(Fortfeßung folgt.) 





— Ghicago, Der 28-jährige frühere 
Holzfäller John Henn Seadlund murde 
als zweiter Verbrecher unter dem Lind» 
bergb-Gefeß verurteilt und noch vor Abs 
lauf eines Jahres feit der Entführung 
und Ermordung des betagten Chicagoer 
Rabrifanten Charles S. Roß im Coun⸗ 
togefängnis hingerichtet. 
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Biicherbeiprechunge. 


Prediger B. B. 
der ehemalige Bevollmächtigte aller 
Mennoniten in Rußland der Yirgierung 
gegenüber, der die Auswanderung Der 
Mennoniten nad Canada organiſierte, 
gegenwartig im Kanada wohnhaft, 
jchreibt über Krökers Bücher unter an- 
derem: „Es iſt in der Tat eine dirette 
Notwendigfeit, durch ſolche Xiteratur 
das wahre Gelicht des neuen Evange 
fiums von Kommunismus, Religionslo— 
figkeit, freiem Gejchlechtsverfehr, Wer: 
itaatlihung, veip. Verſtlavung jeden Be— 
triebs in Stadt und auf dem Lande ujw., 
den pojitiven Streifen der Völker zu zei— 
gen. Es ijt erjtauniich, wie unwiſſend, 
gleihgültig oder irregeleitet auch die 
chriſtliche Welt der boljchemiitiichen 
Idee gegenüberjteht. Und zum andern 
mwundere ich mich, wie unjerc antretende 
Generation jo blaß zu jenem Weltprin: 
zip iteht. Da iit den „Vildern aus Som 
jetrußland“ und allen ähnlichen Schrif: 
ten ein Dienit beichieden, der mweit über 
Vhilantropie hinausgeht, 

«»«» 
Frl. A. Katterfeld, 
gegenwärtig Frau SHilenfeld, bekannte 
Schriftitellerin jchreibt über die „Bilder 
aus Sowjetrußland“: „Ach möchte be 
baupten, daß es einen einzigartigen 
Platz in der Literatur über Somjetruß- 
land einnimmt. Ohne jede Voreinge— 
nommenbeit, mit einer fait erjtaunli- 
hen Ruhe tritt der Verfaſſer an jeine 
Aufgabe heran, uns Wirflichfeitsbilder 
aus Rußland zu geben. In kurzen, Ha- 
ren, überjichtlihen Strichen jchildert er 
die Vorgeichichte der ruſſiſchen Revolu— 
tion und füllt diefen wertvollen, allge- 
meinen Rahmen mit eng aneinander 
gereibten Bildern aus eigenem Erleben 
und dem glaubmwürdiger Zeugen der 
furdtbaren Gejchehnijie in Rußland, 
wobei man den Eindrud einer unbeding- 
ten Wahrhaftigkeit erhält. Dabei treten 
immer wieder die geiitigen Hintergrün— 
de und Triebfedern deutlich hervor. Aber 
troß des Grauens, das über dieſe Bil- 
der gebreitet it, jeben wir doch immer 
wieder die Hand Gottes, Die au in 
Rukland noch über dem Xeben jeiner 
Kinder jteht. 


Jans, 


Sans Souci 


bei Matlod, nur 43 Meilen von Wins 
nipeg, mit jeinem Seeufer, per Bus, per 
Flaſh Tari und per EPR. Zug zu er- 
reihen, die an den Sonntagen und 
Feiertagen direft beim Sans Souci 
Bart anhalten, findet immer mehr Be- 
fucher. 

Man merke ich diefen Ort, um in 
frifcher Luft am Seeitrande Tage der 
Erholung verleben zu können, 

Editor. 


Neueſte Nachrichten. 


— DAT. Seit dem Mai 1937 ift im 
den Mahnahmen der Somjetregieruny 
bie deutliche Abiicht erfennbar, das Ruß: 
landdeutichtum zu vernichten, Zu Taus> 
jenden werden die deutihen Bauern, 
namentlih in der Ukraine, verbafter. 
Eo waren bis zum Kebruar 1938 in den 





Arbeit fuchen 
2 Nungen 16 und 14 Jahre alt, bei 
3. B. Doerfien 
438 MeGregor St., Winnipeg. 


Alennonitifche Rundichau 


Dörfern Eigengut, Blumenfeld, Neus 
ſatz, Kraßnau u, a. im Tiligulo-Bere: 
janer Rayon zwijchen Odeſſa und Nito- 
lajew über 50 v. 9. aller deutſchen 
Einwohner verhaftet, 

In dem früberen 
(jegt Rayon Starl 
beſonders die 


Zandauer Bezirk 
Liebknecht) werden 
Dörfer Worms, Landau, 
Speyer, Karlsruhe, Waterloo, Neudan: 
zig u. a. Nacht für Nacht von der ©, %. 
U, beimgejucht, 

— In PBaläjftina halten die Unruhen 
zwiſchen Nuden und Arabern an, Die 
Yahl an Toten und Verwundeten in dem 
blutigen Stonflift, der am 5, Juli be 
gonnen hatte, jtieg auf vierhundert. 

— Prüfident NRoojevelt hat in San 
Francisco eine große Flottenparade ab- 
gehalten, In einer Nede, welche er vor 
derjelben hielt, bedauerte er die großen 
Ausgaben für Rüſtungszwecke und deute- 
te an, dab die Vereinigten Staaten ge: 
neigt wären, an einer Abrüftungs-Non: 
ferenz teilgunehmen. 


— Eine faihiitiihe Naflendottrin, die 
in mancen ihrer zehn Punkte der na 
tionaljozialijiiichen Ariers Theorie Ayn- 
lich ijt, wurde in Nom unter den Ausſ— 
pizien des Nultusminiiteriums protla: 
miert, Die Doktrin betont die Ueberle 
genheit der ariichen Raſſe und erhärtet 
die Berechtigung der Italiener, jich als 
Urier zu bezeichnen, Sie erklärt, daß 
Juden „der italienijchen Raſſe nicht an: 
gehören.“ 

„Die Juden bilden nur ein Bevölte- 
rungssGlement, das in Italien niemals 
ajjimiliert wurde, weil ed aus nidt- 
europäiichen Nailenarten beiteht, die 
ji von denen, aus denen die Ntaliener 
hervorgegangen find, radifal unterjchei- 
den“, heißt es in dem von mehrere fa- 
ſchiſtiſchen Univerjitäts-PBrofefjoren ver 
faßten Pronunciamento. 

— Venezuela, ein Mitglied des Völ— 
ferbundes jeit 1920, trat aus demijelben 
aus, ohne eine Erflärung dafür abzu— 
geben. 

Austritt aus dem Völkerbund iſt zwei 
Nahre nach Einreihen der formellen 
Yustrittsertlräung. Wenezuela iſt die 
neunte lateinsamerifaniihe Nation, Die 
aus dem Völferbund austrat. Nejigna 
tion Guatemalas, Braſiliens, Koſtarikas, 
Paraguays, Nikaraguas und Honduras 
find bereits in Siraft. Diejenigen San 
Salvador und Chiles werden am 10. 
Auguſt 1939 bezw. am 2. Juli 1949 
in Siraff treten. 

Napan und Deutihland Haben den 
Völkerbund verlafien, und Italien hat 
feine NRefignation eingereicht, 

— Ein zwiſchen Buenos Wieres und 
Nio de Janeiro verfehrendes Großflug- 
zeug der Pan-American Airways Frachte 
in einer Vorſtadt von Buenos Aires ge— 
gen das oberite Stodiwerf eines Hoſpi— 
tal3, mobei ein Aniafie des Gebäudes 
getötet und 15 Perfonen verwundet wur: 
den. 


— Die Gräfin Haugwitz-Reventlow, 
frühere Barbara SHutton, Erbin der 
Woolwortb-Millionen, bat in London 
die Mlage gegen ihren Gatten zurüdge 
zogen. Anzeichen deuteten aber darauf 
bin, daß eine Trennungs- oder Schei- 
dungsflage folgen wird. 

— Baris, Samuel Inſull, gefallener 
Herrſcher eines Reichs der öffentlichen 
Betriebe im mittelmeitlichen Gebiete der 
Rereinigten Staaten, das eine Kapital- 
anlage von $4,000,000,000 repräfen: 
tierte, ift am 16. Juli bier geftorben. 
Auf einem Zuge der Untergrundbahn 


iſt der ehemalige Utilitäten-Magnat im 
Alter von 75 „Jahren einem Herzſchlag 
erlegen, 

Inſull wurde von Tiefbahnangertells 
ten nad einem nahen Hojpital gebradt, 
two die Werzte indejien nur jeinen Xov 
fonjtatieren konnten. Wie Inſulls Gat- 
tin, nach der Ankunft im Hojpital er- 
Härte, hatte ihr Gatte, alö jie vormit- 
tags ihre Hotelwohnung verließ, um eis 
nige Vejorgungen zu macden, ihr ge— 
jagt, er werde einige Briefe jchreiben 
und dann zum Eſſen gehen. „Sch habe 
ihn wiederholt davor gewarnt, die Tief- 
bahn zu benugen, da ich wußte, daß es 
jeinem Herzen jchadete“, ſchluchzte die 
Frau. „Jetzt ſteh' ich ganz allein da — 
und erſt vor wenigen Stunden babe ich 
noch mit ihm gejprochen.“ 


— Rheinau, Franfreih, Die deutſchen 
Behörden haben von 2500 Ader Farm: 
land auf der deutjchen Seite des Rheins, 
Eigentum eljäjliicher Bauern, die in die— 
jem franzöſiſchen Ort anfäflig jind und 
von denen das Xand jeit Generationen 
bewirtſchaftet wurde, Bejiß ergriffen. 

Als das Elſaß nah dem Weltkrieg 
wieder an Arantreich fiel, wurde ein 
llebereintommen mit Deutfchland getrof: 
fen, unter dem es den auf der frangöfi- 
ihen Seite wohnenden Elſäſſern geitat- 
tet war, ihren auf der deutichen Seite 
gelegenen Grundbejig zu bemirtjchaften. 
In den legten Jahren hat Deutſchland 
wiederholt verjucht, daS Land zu er: 
werben, doch die elſäſſiſchen Beſitzer wei— 
gerten ſich, es zu verfaufen. 

Am 18. Juli erjchien gang unerwar—⸗ 
tet ein deutiches Arbeit3-Bataillon und 
begann mit der Umzäunung des Feldes. 
Den elſäſſiſchen Bauern, deren #eld- 
früchte gerade für die Ernte reif ge- 
morden waren, wurde bedeutet, daß die 
Deutſchen die Ernte einbringen und jie 
ihren elſäſſiſchen Eigentümern auf ber 


internationalen Rheinbrüde ausliefern 
würden, 
— Tofio. Gewiſſe Anzeichen ber kriti— 


jhen Finanzlage Japans bildeten einen 
ominiöjfen Hintergrund für die nicht be> 
jonders erfreulichen Ariegsereignifie in 
China, 

Eine Entichliegung der Bentrallom- 
miffion zur Regulierung der Preiſe, 
worin die Negierung aufgefordert wird, 
die Gold» und Bargeld-Rejerven zum 
Anfauf von Nohmaterial zw gebrauchen 
wurde bon ausländiihen Beobadhtern 
als das düſterſte Zeichen der finanziellen 
Schwierigkeiten des Landes jeit dem 
Beginn der Feindjeligfeiten in China 
bor Jahresfriſt angejeben. 

Die Reſerven der Japaniſchen Natio- 
nalbanf belaufen ſich auf $232,000,000, 
was unter normalen Verbältniffen zur 
Dedung der Währung hinreicht. Wenn 
die Negierung die Reſerven angreift, 
wird das Geld vermutlich größtenteils 
für den Import von Baumwolle verwen: 
bet mwerden, 

Man ſchätzt, daß der Krieg in China 
Napan rund $5,000,000 pro Tag koitet. 
Dazu tritt noch eine andere Erjcheinung 
die in einer balbamtliden japanifchen 
Depeiche aus Schanghai präfentiert wur—⸗ 
de. Die Deveſche befagte, daß Induſtrie, 
Landwirtſchaft und Handel in den beiden 
chineſiſchen Rüſtenprobinzen Siangfu u. 
Chefiang, in denen die Nabaner wirt⸗ 
ſchaftlich ſtark engagiert find, in dem 
foeben abgelaufenen erjten Kriegsjahr ei: 
nen Schaden von $600,000,000 erlitten 
haben. 

Sommerlicdhe Regengüffe, die ben ver- 
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Farmen gejucht! 


Wir haben eine wachjende und» 
ihaft für Farmländereien in Manis 
toba, Wenn Gie, Herr Privateigens 
tümer, oder Landgejelichaft, hre 
Farm zu verlaufen wünſchen, bitten 
wir uns eine Liſte zu geben mit An⸗ 
gabe der Vejchreibung des Landes, 
des Preiſes und der erforderlichen 
Anzahlung. 


J. A. Kroeker & Company 
Winkler, Manitoba 











beerenden Frühjahrs-Ueberſchwemmun⸗ 
gen fajt auf dem Fluß folgten, boten ein 
neues Gefahrenelement in der von der 
Kriegsfurie gepeitſchten Provinz Honan. 

— Waſchington. Beititellungen, die im 
Weißen Haufe getroffen wurden, deuten 
an, daß der Fehlbetrag des laufenden 
revidierten Haushaltsplanes größer 
wird, als die Fehlbeträge in d. ſchlimm⸗ 
ten Jahren der Deprefjion. Nach den ges 
troffenen Schäßungen werden die Eins 
nahmen im Fisfaljahre 1939 um 1,2 
Milliarde niedriger liegen als die des 
abgeichlofienen Jahres 1938, während 
die Ausgaben im laufenden Jahre um 
1,3 Milliarden Dollar höher veranjchlagt 
werden, ala im abgelaufenen Haushalts» 
jahr, ſodaß ſich ein Defizit von nahezu 
4 Milliarden Dollar ergibt. Angeſichts 
der Tatjache, daß der Präfident des öf— 
teren ſchon Fehlbeträge unterſchätzt bat, 
beſteht die Möglichkeit, daß ſich Diele 
Summe noch erhöhen wird. Damit 
bringt das Jahr 1939 einen Nelorbfehl: 
betrag im Verlaufe der lebten 9 Jahre. 

— Bafhingten. Bräfident NRoofevelt 
bat ſich bereit erklärt, in dem Chaco 
Friedensdisput zivifchen Volivien und 
Paraguah ald Vermittler zu fungieren. 

— Tofio, Maranis Kocht Kido, der 
japanifhe Wohlfahrtsminiſter, bat ſo— 
eben durch die Preile die Aufgabe der 
für 1940 in Napan borgefehenen Olym> 
piade befanntgeben laſſen. Die Entichei- 
dung der Regierung fam als eine Ueber: 
rafhung, da man die Frage allgemein 
als bei der lebten Sitzung der Abgeords 
neten erledigt betrachtete. 

Die Abfage muß als eine direlte Fol- 
ge des Krieges mit China angefeben 
werben und dürfte anzeigen, dab man 
in Napan nicht mit einem Ende der 
Feindſeligkeiten vor 1940 rechnet, Graf 
Mihimafa Soyeihima, das japanifche 
Mitglied des internationalen Komitees, 
brachte fogar jein Bedauern zum Aus» 
drud, daß Napan fich nicht einmal um 
die Olnmpiade in 1944 bewerben fönne, 
fondern bis 1948, warten müſſe. 

Ws eine Folge des Krieges iſt auch 
der Mangel an verfügbaren Celdmitteln 
und Stahl für die Errichtung der nöti- 
gen Bauten anzufehen. 


Roaltem, 
ft ein Gefundheitsgetränt, 


Noaften ift fehr au empfehlen für 
foldde Leute, melde ni ee ber» 
nen 
ein gliche em 
zu haben in vielen Groceries Storen 
in Winnipeg, Steinbach, Winfler. 
Kann auch bireft von uns beftellt 
werden. Der Berlaufspreis ift 20e. 
pro Pfund. 


GOLDENROD MFG. CO. 
220 Atlantic Ave., Winnipeg. 
Vertreter in allen Teilen Canadas 


geſucht. 
Wiederberläufer belommen Rabatt. 
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Neueſte Hachrichten. 


— Die Deutih-Franzöfifhe Geſell— 
ſchaft, die ſich in ihrer unermüdlichen 
Arbeit zur Förderung des Verſtändniſ 
fe, der Beilerung und Vertiefung der 
Beziehungen und des guten Willens 
zwijchen dem deutſchen Volle und jet- 
nem franzöſiſchen Nachbarn ſchon in der 
Vergangenheit bejondere Verdienſte er 
mworben bat, [ud vom 19, — 25, Jum 
ihre Mitglieder und Freunde zu einer 
Tagung nad) Baden-Baden ein, nad): 
dem der erite Kongreß 1937 in Paris 
abgehalten war, Diefe Tage deutſch 
franzöſiſchen Gedankenaustauſches ſtan— 
den unter dem Motto: „Der Beitrag 
Deutſchlands und Frankreichs zum kul— 
turellen Leben Europas.“ 

Von herrlichem Wetter begünſtigt, 
nahmen die Kongreßtage ausgefüllt mit 
Vorträgen, Diskuſſionen, Beſichtigungen 
und gemeinſamen Ausflügen in die nä— 
here und weitere Umgebung der Stadt 
Baden⸗Baden einen ſehr erfolgreichen 
Verlauf. Den deutſchen und franzöſi— 
fchen Teilnehmern bot ſich, mas bejon- 
ders mertuoll war, reichlich Gelegenheit 
zum gegenfeitigen Sennenlernen und in 
Unterbaltungen konnten viele grundſätz 
liche Fragen zwanglos bejprochen und 
Mißverſtändniſſe befeitigt werden. 


— afi. Die Eroberung den hinefifhen 
Küftenprovinzen bon Peking und Tient- 
fin herunter bis zum Pangtfe und der 
japanifche Vorſtoß auf den Sitz der dhi- 
nefifchen Bentralregierung in Hanlkau, 
der allerdings durch die große Ueber— 
ſchwemmungskataſtrophe einſtweilen auf- 
gehalten worden iſt, hat Tſchankaiſchek, 
ebenſo wie ſeine ausländiſchen Helfer, 
vor die Frage entſcheidender Maßnah— 
men geſtellt. Wird Moskau ſtärker als 
bisher in den Krieg eingreifen? Und zu 
welchen Gegenleiſtungen findet ſich die 
chineſiſche Zentralregierung bereit? Der 
Preis für eine noch ſtärkere Hilfe der 
Sowjets könne nur darin beſtehen, daß 
die noch von der Zentralregierung kon 
trollierten Gebiete einer immer weiter— 
gehenden Bolſchiwiſierung geöffnet wür 
den. 

Gewiſſe Anzeichen deuten dahin, daß 
diesbezügliche Abmachungen zwiſchen 
Mostau und Hankau getroffen worden 
find. An diefen Wochen erfolgt ein Ein 
fat von Momintern-Mgenten in den weſt— 
Yihen und füdmweftlichen Provinzen Chi- 
nas bon einer Stärfe, wie e3 feit 1926 
— 27 nicht beobachtet worden ift. 


— aki. Das Amerifaniihe Eifen- u. 
Stahlinftitut hat interefiante Berech— 
nungen über die Nauffraft des Arbeits 
verdiente der Stahlarbeiter in 1.5.4. 
und im Auslande angeftellt. Zu diefem 
Zweck find die Stundenlöhne der Stahl 
arbeiter der einzelnen Länder mit den 
dort geltenden Lebenämittel-Aleinhan 
delpreifen verglichen worden. Man bat 
Dabei die intereflante Feititellung ge— 
troffen, daß ein Quantum Brot, Kar 
toffeln. Eier, Mil, Sped, Fleiſch, But— 
ter und Zucker, für das ein Mrbeiter 
der amerifaniihen Stahlinduitrie, etwa 
in Pittsburg, 1% Stunden arbeiten 
müßte, in der Somjetunion, fofern ein 
Arbeiter dort alle diefe Lebensmittel 
überhaupt erhalten fönnte, fo viel fo- 
ften würde, daß er 23% Stunden arbei 
ten müßte, um e3 zu faufen. 

— Die dentihe Wiſſenſchaft it im 
Kampfe gegen die Maul- und Mlauen; 
feuche um einen guten Schritt vorwärts 
gelommen. Wie Profeffor Dr. Wald- 
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mann, der Direktor der ſtaatlichen For— 


ſchungsanſtalten auf der Inſel Riems, 
in der tierärztlichen Fachpreſſe mitteilt, 
tft e3 ihm und feinen Mitarbeitern ge 
(ungen, ein neue Serum gegen die 
Maul- und Mlauenſeuche zu entmwideln, 
da3 bei den geimpften Tieren feinerlei 
Erkrankung hervorruft, eine ausreichen- 
de Immunität erzeugt und bon ſtets 
aleihmäßkiger Wirkung ift. Das Serum 
ift außerdem frei bon Eregern anderer 
Krankheiten und hat fih umfangreichen 
Verſuchen in 97% der Fälle als voll 
mwirffam erwieſen. 

— Die Neihamark- Zahlungsmittel 
haben fich, wie Reichsbankdirektor Bleſ— 
fing in einem Rortrage vor Reichsbank 
beamten ausführte, infolge des ver- 
ftändni3vollen Mitgehens aller Bevöl 
ferumgöfreife in der Dftmarf überra- 
ſchend fehnell eingebürgert, Yon dem No- 
tenumlauf der öfterreichifchen National 
banf, der Mitte März 1050 Millionen 
Schilling betrug, waren Mitte Runi mır 
no 18 Millionen Schilling im Wer 
fehr. Von dem Umlauf an öfterreichi- 
ſchen Scheidemünzen in der Höhe von 
123 Millionen Schilling waren Mitte 
Juni 97 Millionen Schilling  bereit3 
umgetaufcht. Die Liquidation der öfter 
reichiſchen Nationalbanf ift praftifch be 
endet, 

— afi, Die zentrale Lage der Schweiz, 
ihre Neutralitätspolitif und die groß 
zügigen Aſhlrechtsbeſtimmunhen hatten 
zur Folge, daß ſeit jeher verſchiedene 
Revolutionäre dieſes ſchöne Land zur 
Stätte der Vorbereitung zu ihrer Um 
fturrztätigfeit erwählt haben. 

Vor dem Mrieg war die 
überflutet von foldhen Leuten jeden 
Schlages, bon den italienischen Anar 
chiſten bi3 au der rebolutionären Stu— 
dentenjunend aus Nukland. Dahllofe 
Momitees wurden gebildet und arbeiteten 
offen oder geheim fo intenfin mie nir 
gends fonft in der Welt. 

Beſonders tätia und aahlreih maren 
die Nebolutionäre aus Rußland, melde 
in den Jahren 1908-—1917 in 
Schweiz die Bentrale der Propaganda 
gegen die Barenrenierung Teiteten. Das 
Aſhlrecht, welches die Schweiz diefen 
Leuten großmütig gewährte, wurde bon 
ihnen ſchmählich mißbraucht. 

Sie bedankten ſich bei der Schweiz für 
die gute Aufnahme, indem fie unter der 
Einwohnerſchaft eine umfangreiche re 
bofutionäre Propaganda durchführten. 
melde 1918 zum Rebvolutionsausbruch 
fiihrte. Man plante die Errichtung einer 
Näterepublif mit Nadef-Sohelfohn an 
der Spike. Daß der Generalitreif 1918 
und der drauffolgende Aufſtand von Pe 
nin angezettelt mar und bon feinen 
Vertrauensleuten mit Geldunterſtützun 
nen durch die bolſchewiſtiſche diblomati 
ſche Vertretung durchgeführt werden 
fonnte, iſt allgemein bekannt. Nachge— 
wieſen iſt, daß der Berner Anwalt Bo 
ris Lifſchitz, ein Oſtiude, bon der Sow 
jetregierung 6 Millionen Schweizer 
franfen zur Verteilung befommen hat. 
Auch die Berner und Züricher Sozial 
demofraten befamen reichliche Geldmit 
tel aus der aleichen Quelle 

Dur die ſcharfen Maknahnen, die 
die Schweizer Regierung mit Hilfe der 
Armee durdführte, aelana es, den Auf 
Hand 1918 au umterdrüden. 3,793 Of 
fiziere, Interoffiziere und Mehrmänner 
opferten bei der heldenhaften Perteidi 
gung der Schweizer Freiheit nenen dir 
rote Diktatur ihr Leben. 

Diefe harte Lehre mar 


Schweiz 


der 


jedoch bald 


vergeſſen. 1919 kam es zu Unruhen in 
Zürich und Baſel. 1927 wieder in Zü— 
rich und in Genf. Die letzteren koſteten 
13 Menſchenleben, und 100 wurden 
ſchwer verletzt. 

Nach der endgültigen Niederlage der 
Komintern in Deutſchland hat die Be— 
deutung der Schweiz als Zentrum für 
die fommuniftiiche Tätigkeit wieder jtart 
zugenommen. Baſel murde als Zentrale 
auserjehen, und bon dort murde bie 
Dffenfive gegen Deutichland und über 
da3 ehemalige DOejterreich gegen den 
Südoſten Europas aufgenommen. 

Auch von den Kolonien führt der Fa— 
den nach Baſel zurück. So hat die Nie— 
derländiſch-indiſche Regierung an die 
Schweizeriſche Regierung berichtet, dat 
Propagandaliteratur, welche bei der letz 
ten Revolte dort beſchlagnahmt wurde, 
in Baſel gedruckt worden war. 

Wie ſteht es nun mit der kommuniſti 
ſchen Propaganda in der Schweiz? 

Menn ein jo liberal gefinntes Land 
wie die Schweiz mit ihren demofratifchen 
Prinzipien gezwungen war, Maknahmen 
gegen Nommuniiten zu treffen, fo tit 
damit die Frage beantwortet. 

— Aus reifen, welche der Admini- 
itration nabejtehen, verlautete, das 
Rräfident Noofevelt und Wizepräfident 
Sarner ich nicht um einen dritten Ter- 
min bewerben werden; es fcheint jedoch 
nicht ausgeſchloſſen zu fein, dab Vize— 
präfident Garner fich um das Amt de3 
Rräfidenten bewerben mird. 

— Auf den verfchiedenen Kriegsſchau— 
pläben in China hat ſich die Lage mm 
wenig verändert. Die Napaner melden, 
daß ihre lottenjtreitfräfte damit be 
jchäftigt find, den Manatfefiang unter 
halb Kiufiana von Rlußminen und fon- 
ſtigen Hinderniffen zu fäubern, ehe der 
Voritoß auf Hankow, Chinas probifort: 
Ihe Hauptitadt, wieder aufgenommen 
wird. Sechs chineſiſche Kriegsflugzeuge 
bombardierten die japaniſchen Kriegs— 
ichiffe in der Nähe von Anfing. Die Na 
paner fangen einer der Bomber fei abae 
ſchoſſen worden und die anderen hätten 
die Flucht erariffen. 


Chineſiſche Guerillas indeſſen be— 
drängten die Japaner fern und nah. 
PRefonders aftiv waren die Hedenfchüt 


sen in der Provinz Hopeh, in der Nähe 
bon Beipinga, öftlih von Honan, in Der 
Nähe von Naifeng, im Seltor von Su- 


how an der Lunghai-Eiſenbahn, ſowie 
in ummittebarer Nachbarſchaft bon 
Schanghai. 


— Das in Charbin ericheinende Blatt 
„Sharbinjfoje Wremja” berichtet in der 
Ausgabe vom 14. Nuni, dab authenti 
ſchen Nachrichten zufolge die Komintern 
beichloffen habe, „im BZufammenhann 
mit dem Fortgang der japanifchen Of 
fenfive in China 1,500 dinefifhe Agen- 
ten, die mit befonderen Aufträgen ver 
fehen werden, nadı China zu entfenben.” 

Rei diefen Agenten der Romintern 
handelt es fich um foldhe Chinefen, die 
bor dem Ausbruch des Monfliktes mır 
Naban von der kommuniſtiſchen Partei 
zur Ausbildung nach Mosfan geſchickt 
worden waren. 

— ud. Der Fall des Genoſſen Baftri 
kow im Kolchos „Stalinez” des Naur- 
ffer Gebiets ftellt feine Einzelerſcheinung 
dar. Am Gegenteil: Er ift mur einer bon 
Taufenden, ja won Zehntauſenden, in 
denen mit den Mitaliedern der Kolchos 
wirtichaften, den ehemals freien Bau— 
ern Rußlands, von den bolſchewiſtiſchen 
Leitungen verfehren wird, wie mit Leib 
eigenen, mit Frontarbeitern ober ein- 





27. Zali. 


fah — mit einem Stüd Vieh, Pariert 
der Bauer nicht oder unterjteht er ſich 
auch nur, Anſätze eines freien Willens 
zu zeigen, dann miderfährt ihm das, 
was in der Praxis feinen völligen Ruin 
und feine Verurteilung zum Hungertod 
darftellt, nämlich der Ausſchluß aus dem 
Kolchos und damit die VBerdammung für 
ewige Zeiten. Ein folder „Ausgeſtoße⸗ 
ner“ ijt gezeichnet und jein Schidjal ein: 
deutig: ihm merden die elementariten 
Rechte auf Wohnung und Ernährung 
entzogen und er jelbit wird außerhalb 
der menschlichen Gemeinſchaft aeitellt. 

Der Fall Baitrifom blieb aber beion: 
der? fra wegen der Motibierung, die 
zum Ausſchluß führte, Im Kolchos 
„Stalinez“ (Stalin-Mann, Stalin-An— 
hänger) tobte eine neue Agitation zur 
„Bekehrung der dem Opium der Relit— 
gion Verfallenen“, und da tat man nıtm 
ganze Arbeit. Bei dem Koldosnif PBaft- 
rifow fand man heraus, daß er nicht 
nur „teligidöfen Meberzeugungen huldi- 
ge,” was an ſich ſchon eine Todfünde iit, 
fondern mehr noch: er weigerte fi, ſich 
den langen Bart abnehmen zu laflen. 
Diefer Umitand, der von Unboreinge— 
nommenen dem Bauern als eine Wil— 
lens und Charakterſtärke ausgelegt 
werden mag, hat bei den Bolſchewiſten 
aber inſofern einen beſonderen Beige— 
ſchmack, als Baſtrikow damit bon born: 
herein in den Verdacht geriet, zu den 
„Staromwjeri”. den Altgläubigen, zu ge: 
hören, einer Art Sefte der orthodoren 
Nlirche, die als bejonders radikal gilt 
und mit der die Boljchemwiiten vielerorts 
vergebens fämpften, Wie dem auch jei 
die Tatiache, daß PBaitrifom jich renitent 
zeigte, war Beweis genug, um ihn aus 
zuſchließen. 

Dieſe Tatſchen, die uns von der 
„Prawda“ am 21. Juni mitgeteilt mer 
den, ſtehen nun aber, wie mir eingangs 
betonten, nicht allein da. Das Blatt 
ſtellt bei dieſer Gelegenheit feſt, daß 
„man über den Umfang der Verſtöße 
negen die Kolchosgeſetze 3. ®, allein in 
dem Ordſchonikidſe-Gebiet nach folgen 
der Zahl urteilen fann: 1937 und An 
fang 1938 find aus den Kolchoſen nur 
diefes Gebiets über 6,000 Ausſchlüſſe 
ausgeiprochen worden.“ 

— Mb. Die fon. Lifbes, d. h. die Li. 
anidation des Analphabetentums, ift im 
der ÜHSSR angeblich bereit3 ein gelö— 
tes Problem — fo veriichern e3 die bol- 
jchemiitiichen Maitatoren, Wie meit fie 
dabei aber ein, vielleicht in arauer Zu 
funft zu bermwirflichendes Ziel fchon heu 
te vordatieren, bemeiit eine Nachricht, 
Die im der Prawda dv, 10. Juni abge 
drudz iſt. 

„Das Kurſter Gebietäfomitee für 
Volksſchulbildung hat an die Schulen 
das Muſter eines Prüfungsdiktats ver 
ſandt, das die gröbſten orthographiſchen 
Fehler enthält. Niemand im Komitee iſt 
auf den Gedanken aelommen, dieſe Ab— 
ichrift aus einem Werk Gorfis mit dem 
Driginal zu vergleichen. An dem Diktat 
find die Interpunktionszeichen falſch 
geſtellt, Buchſtaben wurden ausgelaſſen 
u. a. m. Erſt während der Prüfung felbit 
wurden die Fehler entbedt....... u 

Anſchließend teilt das Watt einen 
eben jolden Fall aus Galitfch mit, mo 
ein Mufterdiftat mit den ſchönen Wor— 
ten „Nntellegens, Kondidat, Rompagne 
(itatt Kampagne)“ u. a, m. am die 
Schulen verſandt mmırde. Hier ift es be 
zeichnend, daß dieſe Nechtichreibung bie 
des Schulinfpeftors felbft it, der dad , 
Mufterdiftat mit feiner Unterſchrift ber- 
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iehen hat. Was können demnach Die 
Schüler von jolden Lehrern lernen? 

— W. In der Viostauer „Prawda“ 
vom 10, Juni behandelt der im Rang 
eines Voltstommijjiars jtehende ftellver- 
tretende Vorfigende des Sowjet-Kon 
trou⸗Ausſchuſſes Belenfi ein Problem, 
an dem das Xeben in der Sowjetunion 
jeit Jahren krantt und das die Bolſche⸗ 
wiſten trotz aller lärmenden Erfolgsge— 
ſchreie nicht zu löſen imſtande ſind, es 
handelt ſich um die Frage einer Ord— 
nung der Warenverteilung, Blättert 
man in der Gejchichte der bolſchewiſti— 
ſchen Nevolution nad, jo wird man fin: 
den, daß diejes Problem jo alt ijt wie 
der Bolſchewismus jelbjt und daß es 
gleihwohl noch nicht aufgehört hat, ei 
nen „Engpaß“ zu bilden, der Jahr um 
Jahr auf der ganzen inneren Entwick— 
lung lajtet. 

— ud. „Die einzige Kindertrippe, mit 
Ro. 92, die im Notegarde-Nayon der 
Stadt Leningrad vorhanden ilt, befin- 
det ich in einem Zuftand vollfommener 
”erwahrlofung. Decken und Wände wei: 
jen große Riſſe auf, und im Empfangs 
zimmer und Iſolierungsraum jind Die 
ZJimmerdeden eingejtürgt. Das Emp 
fangszimmer bat man jeßt in einem 
engen Storridor und in Die Stanglei der 
Sirippe übergeführt. Mit Mühe und Yot 
haben die Merzte Unterkunft im Korri— 
dor des zweiten Stods gefunden..... Deu 
145 Stindern Diejer Strippe wird von 
Seiten des Rayon-Sowjets abjolut fein 
Anterejie entgegengebradt....... 5 

(„Leningradjfaja Prawda“, 20.6.38.) 

— ud. Die Wahlen zu den Gebiets 
Körperſchaften der fomumniltiihen Par 
tei ſowohl als auch die zu den Somjets 
der verjchiedenen Republifen der IISEN 
find ziwar noch im Gange; dennoch lai 
ien ſich aus den bisher veröffentlichter 
Yiiten der neugewählten Berjonen ent: 
nehmen, daß Stalin und die Klique um 
ihn auch diefe Wahlen dazu benübt ya 
ben, um ben Apparat der bolichewiiti- 
ſchen OGTen draußen im Lande und in 
der Hauptitadt ſelbſt grundlegend zu 
erneuern, Wenn die Moskauer „Bram 
da“ v, 19, Nuni die Mitglieder des neu: 
gewählten ufrainifhen Parteibüros be 
fanntgibt und in dieſer Lifte nicht nur 
die Namen der beiden herborragenditen 
Vertreter der ukrainiſchen Bolfchemiiten 
Petrowſti und Sucdolin fehlen, ſondern 
au darüber hinaus fein einziger Funt 
tionär des erit im Vorjahr neugewähl 
ten Büros enthalten ift, menn DND 
meldet, daß der Nachfolger des usbeli- 
iden Regierungschefs Chodſchajew, der 
aufammen mit Rykow und Bucharin hin- 
gerichtet wurde, der bisherige treue 
Stalin Anhänger Segisbejew, nunmehr 
ebenfalla jeines Poſtens entießt wurde, 
wenn man jchließlic hinzunimmt, das 
nad einer Habasmeldung aus der ober: 
ten Leitung des Volkskommiſſariats für 
den Innenhandel nicht weniger ala 7 
Berfonen entferng wurden, fo erfieht 
man daraus, dab Stalins Vernichtungs: 
fampf gegen jeine wirklichen und ver 
meintlichen Gegner mit aller Graujam 
feit weitergeführt wird. 

Die „Prawda“ v, T6. Juni bringt 
nunmehr auch die Lifte der neuen in da3 
Mosfauer Parteitomitee gewählten Mit 
glieder, und aus ihr erjehen wir, das 
auch dieſe oberſte Parteiinſtanz des wich— 
tigen Moslauer Gebietes völlig neu be— 
\eßt wurde. Da fällt zunächſt auf, daß 
einer der älteften Bolſchewiſten und 
muütenjten Verteidiger der Leninfchen 
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Lehre, der Gottloſen-Häuptling Jarb 
ſlawſti-⸗Gubelmann, nicht wieder vertre 
ven iſt. wenn auch authentiſche Rach 
richten über ſein Schictſal noch nicht 
vorliegen, jo zeigt doch Die Praxis, wei 
Ye Bedeutung das ploglicye Verſchwin 
ven eines Solwjeigewaltigen beſitzt. — 
ebenjo auffallend ijt die Nichtwieder 
wahl des bisherigen Boltslommiſſars 
Badajew, ebenfalls eines alten Mostauer 
Volſchewiſten. Und wenn zugleich in Der 
Liſte Der oberſten wwwjas Großrußz 
lands bei einem unbefannten Wann na 
mens Kowalew angegeben wird, er jei 
„Chef der inneren und der Grenztrup 
pen des Innentommifiariats (GPU)“, 
jo entjteht die Frage, wad aus ſeinem 
Borgänger, dem bekannten Tſchekiſten 
Frinowſti, geworden iſt. 

— In den letzten Tagen verdichten 
ſich die Nachrichten, die von einer immer 
enger werdenden YZujammenarbeit zwi 
jhen China und Sowjetrußland berid) 
ten und den jtändig wachjenden boi 
ſchewiſtiſchen Einfluß in China erten 
nen lajlen. Der Rigaer VBerichterjiatter 
des „Paris Midi“ meldet auf Grund 
von „Informationen aus Mostauer Dip 
lomatijchen Streilen, day die vom Ver 
treter der Nuomintang, Zun 80, wah 
vend feines Mostauer Aufenthaltes zu 
einem gemwijien Abjchlug gebrachten Ver 
bandlungen nun vom dineliichen Bene 
val Maa Tſchu⸗-⸗ing fortgeführt werden 
und das jie u. a. Vorbereitungen für ei 
ne Begegnung Tſchiang-Kai-Scheks mit 
dem Sowjetmarſchall Blücher auf dem 
Gebiete der Sowjet-Mongolei gelten 
Yus Warſchau fommt die Nachricht, day 
die zwiichen Sun Fo und Mostau ge 
troffenen Vereinbarung bon den Sow 
jets nun radifal nad allen Wöglichkei 
ten zur Boljchewijierung Chinas aus 
gewertet werden, Sieben Stommunijten 
jeien bereits in den chineſiſchen „Natio 
nalpolitiijhen Nat“ aufgenommen wor 
den und in Moskau jei man davon über 
zeugt, dab dieje Kominternfraltion zu 
jammen mit dem linfen Flügel der Stuo 
mintang im „NWationalpolitijchen Nat 
die Mehrheit erhalten werde. Als erſte 
Etappe im Plan der Boljchewijierung 
Chinas jei dann der Umbau der dine 
ſiſchen Armee nad dem Muſter der No 
ten Armee vorgejeben, 

— Am 8, Juli 1838 iſt Ferdinand 
Graf Zeppelin zu Konſtang am Bodenſee 
geboren. Diefem Manne war es zuerſt 
bejchieden, den Traum nad) der Grobe 
rung der Luft wahr zu maden, Seine 
ihon vor 45 Jahren geäußerten bod) 
fliegenden Pläne trugen ihm die Be 
zeichnung „Verrüdter Graf“ ein, denn 
nur recht wenig Fachleute fonnten dem 
Schwunge feiner Gedanten für kinen 
zufünftigen Luftverkehr folgen. Er ver 
dient ed, daß wir feiner an jeinem 
bundertiten Geburtötag in Dankbarkeit 
gedenken und in großen Zügen das Ye 
ben und Wirken diejes wahrhaft großen 
Mannes aufzeigen. 

— Anläßlich des im Mai diejes Jah 
res abgebaltenen Kongreſſes jomjetruj 
ſiſchey Hochſchulen veritieg man jich im 
Kreml zu der Behauptung, daß nur die 
Hörer an den Somjetichulen jich den 
Willenichaften voll und ganz zu mid» 
men bermöchten. Nun will es der Zu 
fall, dab die Sowjetpreſſe noch am Vor 
abend jenes Slongrefies über die „Lei 
ftungen” einer folden Hochſchule er 
barmungslos den Stab brad. Es han 
delt fich nach der „Komjomoljfaja Praw 
da“ vom 14. Mai 1938 um das päbda- 


gogiiche Inſtitut in Ufa: Das wiſſen— 
ſchaftliche Ruüſtgeug, mit der dieje Hoch— 
ſchule ihre Lernenden zur Abſchlußprü— 
fung verſieht, ſowie das gejamte Drum 
und Dran des Begriffes „Hochſchule“ 
zeigen die von Mostau prablerijch be: 
yauptete ſowjetiſche Hochjchultultur in 
ihrer ganzen Nläglichkeit, 

— In einem Vortrag über Finanz- 
fragen der ehemaligen Oeſterreichiſchen 
Lundesbahnen vor den Finangdegernen— 
ten der Neihsbahn gab Neichsbahnrat 
Dr. Singer (Berlin) einen Ueberblick 
uber die Ausbaumaßnahmen der Reichs— 
bayn im Xande Oeſterreich. Durch die 
vwingliederung vergrößert ji) die We: 
triebslänge der Veichsbahn um rund 
»y3U Kilometer, jo daß einſchließlich er= 
iger noch hinzulommener deutſcher 
stleinbahnjtreden die geſamte Betriebs 
lange der Reichsbahn ſich auf fajt 61, 
vv Milometer belaufen wird, 

— ſSſSpP. Zur gleiden Zeit, da in Nu: 
moiau Die judetendeutjche Voltsgemein— 
haft im Zeichen des vom Bund Der 
zeutichen veranjtalteren „Feſtes aller 
Deutſchen“ zu einer machtvollen Kund— 
gebung der Bollsgruppe jich verſammel— 
te, jtand Prag im Zeichen d, Sotolfejtes, 
das jeinen Höhepuntt erreichte, Dieſe 
beiden Feſte nebeneinander wirken fajt 
ſymboliſch. Zwei nationale Kulturen, 
ſeit Jahrhunderten in einen Kaum ge 
jtellt, haben jicy Durch alle Stürme der 
Vergangenheit erhalten, erfüllen den 
Strom Der Gegenwart und wollen den 
Segen der Zukunft für jich erobern. 
tomotau und Prag — hier wie dort na: 
tionaler Xebensiville in höchſter Yra 
gung, deutjcher Bund und ſlawiſcher So- 
tol. Das YZujammentreffen it jymbo 
liſch: Ein Volk neben dem anderen aber 
es Wird nicht Ruhe werden in Ddiejem 
Yand, bevor nicht ein Volk das Dajein 
und den Xebensraum des anderen unab= 
dingbar achtet. Das war der Sinn der 
Nundgebung von Stomotau. Das var die 
Forderung der ſudetendeutſchen Wolts 
gemeinjcaft. Und dieſer Ruf nad) der 
Achtung des Volfstums und des Lebens 
raumes richtete ſich nad) Prag, deſſen 
Straßen widerhallten vom Schritt der 
Zulokturner und den leidenſchaftlichen 
„Na zdar — Rufen“ des tichechijchen 
Volkes. 

— DAS. Es war wohl kein Zufall, 
daß kurz nad) der Wiedereingliederung 
der Oſtmark in das Deutſche Reich ın 
Bremen eine große foloniale Tagung 
wbgehalten wurde. Diefes Zuſammen— 
treffen mweijt darauf hin, daß Groß 
deutjchland ji) das Recht auf eine Mit- 
arbeit in Afrifa ebenjowenig nehmen 
laſſen wird, wie es das Alte Reich getan 
bat. Im Gegenteil: je größer und trag: 
fühiger unjere Grundlagen in Europa 
ind, dejto eher haben wir ein Necht 
darauf, dieſe Kräfte einzufeßen für die 
großen, gemeinſchaftlichen Aufgaben der 
weißen Völker in Weberjee. 

— Im Laufe der Jahrhunderte iſt 
viel deutjches Vollstum nad Norden ge 
wandert und iſt wie an fo vielen anderen 
Stellen auf dem großen Erdball im 
fremden Rolfstum untergegangen, nach— 
dem es dieſes Volkstum auf den ver— 
jchiedeniten Gebieten bereichert und be 
fruchtet hatte, Eines der deutlichiten 
Veifpiele jtattgefundener Umvolkung im 
Norden iſt die Geſchichte jener pfälzi- 
ichen Siedler, die im 18, Jahrhundert 
e3 unternehmen, die Ulbeide bei Viborg 
und die NRandböllheide zu kultuvieren. 
Etwa 100 Sabre Haben diefe zähen 
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deutſchen Sulturpioniere ji als Deuts 
iche in der fremden Umgebung gehalten, 
un dann der Danijierung anheimgu- 
fallen, und jeßt deuten nur die Namen 
ihrer Siedlungen und ihre Familiena— 
men darauf hin, dab bier deutſcher 
Schweiß und deutſche Fäuſte eine gro— 
Be, undergängliche Hulturarbeit vollbracht 
haben. 

— TU Die Schweizeriſche Geſen- 
ſchaft jur Statiſtit und Boltswirtgchaft 
hat ihre 4. Aahresberſammlung abs 
gehalten, in Der beſonders Fragen des 
Geburtenruckganges in der Schweig be— 
handelt wurden. Es wurde geſtgeſtellt, 
daß Die Schweig heute Zu Den geburten— 
urinjten Xandern der Welt gehurt, wah— 
vend Die Sterblichteit gleichzeitig aus 
nimmt Der Bepurtenrudgang begieht 
ſich nicht nur auf die Bropjtadı, jondern 
iſt augemein feſtzuſtellen. Wenn Die Des 
volferungszahyı ver Schweig noch nicht 
äurüdgegangen ſei, jo wurde gejagt, ſo 
nur Durch Den Umſtand, daß Der man— 
geinde Rachwuchs durch Jlarte Zuwande⸗ 
rung ausgeglichen wird. ES wurde ge— 
fordert, beſonders Die tinderreichen gas 
milien durch ſtaatliche und wirtſchaftliche 
Vaßnahmen zu fordern. YUusjchlagge> 
bend ſei jedody eine Reviſion der Wes 
nnung und des Gewiſſens. 


— Die Deutſch-Engliſche Geſellſchaſt 
veranjtaliete am 25. Juni in Der Unis 
verſitat Wünden einen Vortrag von 
Laptaın Unthonh Xudodicı, der uber 
das Thema „Xıberaliim ın England” 
ſprach. Capt. Ludoviei befindet jich auf 
einer Borirags- und Studienreije durch 
Deutjchland, er iſt Schriftjteller und 
stünjtler und ijt der Verfajjer zahlrei- 
er Bücher. Bon ihm jtammen die Wer: 
te „Nietzjde: His Life and Worfs”, 
„Nietzjche and Art“ eic., etc, 

Brofejjor Scharf begrüßte im Namen 
der Deutſch⸗Engliſchen Geſellſchaft 
den engliſchen Gaſt aufs hergz— 
lichſte. Unter den zahlreichen Zuhörern 
befand ſich auch der engliſche Generai 
fonjul in München, Carvell, 

Gapt. Yudovici fam zunädjt auf Die 
wichtige und mertvolle Arbeit Der 
Deuich-Engliſchen Geſellſchaft zu ſpre— 
chen und fand anerkennende Worte für 
das von ihr bisher im Anterjje der Ver— 
jtändigung und der Stärkung der 
freundfchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
den beiden Nationen Geleijtete. In ſei— 
nem Vortrag, dem die Zuhörer gejpannt 
folgten, ſchilderte er die hiſtoriſche Ent— 
mwidlung des engliſchen Xiberalismus 
und feiner Folgeerjcheinungen, wie 3. 
B. das gegenwärtige demokratiſche Sh— 
item mit feinen Formen. Ganz bewußt 
wertete der Nedner die angeführten Ge- 
ſchehniſſe von einem durchaus perfönli- 
chen und kritiſchen Standpunkt aus. Das 
Ausſchlag gebende Element bei der Be- 
jiedlung Großbritanniens ſieht Ludovi— 
ci in den Angeljadsen. Ihre charakterli— 
hen, individualiitiihden Eigenfchaften 
find es, nad) feiner Auffaſſung, gewe— 
fen, die für die nachfolgende geiitige 
Entwidlung Englands bejtimmend wur— 
den. Dann fprad er don dem Drang 
nach Abfonderung u. Einzelgängerei der 
germanifchen Menſchen und den Erzie- 
hungsverfuhen zu einem einerfeit3 
freien, andererfeit3 aber gemeinfchafts- 
gebundenen und bverantiwortungsbewuß- 
ten Nulturträger, der jedoch, wie er 
glaube, nur bei richtigen raffifchen Vor— 
ausfeßungen wirklich wertvoll jein kön— 
ne, 
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Dr, N. 3, Heufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittag, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Wohnung: 808 McDermot Apve., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Sprit deutih — 
X-GStrablen, eleltriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 


Büro 22990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. 3. Elaafien 


CS predhftunben: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 
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— Serufalem. Streifs der arabiſchen 
Arbeiter brachten neue Schwierigkeiten 
in die Beziehungen der Juden und der 
Araber. 

— Hendaye. Die Truppen des Inſur— 
gentengenerals Joſe Varela find jebt 
zum erſten Male in die Provinz Valen— 
cia eingedrungen. Auch an anderen Ab— 
fchnitten der Front zwiſchen Teruel und 
dem Meere haben die Nationaliiten wei— 
tere Geländegetminne zu verzeichnen. 

Aus Saragoffa wird gemeldet, daß 
die Flotte der fpanifhen Lohaliſten 
durch einen Luftangriff der Rebellen 
am 17, Juni vollitändig fampfunfähig 
gemacht worden ſei. Der Angriff erfolg: 
te im Hafen von Cartagena, in dem die 
Flotte vor Ankel lag. 

Die Lonaliiten hatten das Bombarde— 
ment der Flotte ſtrengſtens geheimgehal- 
ten und jedem die Todesſtrafe ange: 


— 


Warum krank ſein 
und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter · 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter⸗Heilmittel 


bie ans Alpenkruuter beſtehen, 
Deine 
voſſe Geſundheit 


erlangen kannſt? 
rübjahr ijt die Zeit in ber alle 
eilmittel am beften mirfen. 
Sorge jebt für 

Deine Geneinng! 

Veftelle Dir die Abhandlung Über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und befchreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in en Worten. 
Du wirft Mat erhalten wie Du ge» 
heilt werben fannft! 


Bitte ausfhneiben und einfenden an: 

Medical Herbs (G. Schwarz) 

609 Talbot Ave. Winnipeg 
Phone 52128 


Senden Sie mir umgehend, aratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kränterpfarrer Joh. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 


Name: 
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Alennenitifche Rundichen 





27. Juli, 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





reis per wgemplar portofrei 
Der 
Preis per Cxemplar poriorrei 


nnonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





ner Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 


Bei Abnahme von 5U Exemplaren und mehr 8314 Prozent Wabbat. 
Die Bablung jende man mıt der Beitellung an das 


Rundihau Bublifbing Sonufe 


678 Urlington Street, 


Binnipeg, Man., Canada. 





droht, der darüber etwas verlauten laſſe. 
In ihrem amtlichen Bericht vom 18. u. 
19, Juni wurde kurz erwähnt, dat Ali- 
canto, Barcelona und Cartagena bon 
Nebellenfliegern bombardiert worden 
waren. 

— Albert Foerfter, nationaliozialifti- 
fer Führer in der Freiſtadt Danzig, 
bat ſich, wie in Berlin in gut unter- 
richteten Kreiſen verlautete, nach London 
begeben, um die britiihe Zuitimmung 
zur Abhaltung eines Plebiszits in Dan 
zig, auf Grund deilen die Wiedervereini- 
gung diejer Stadt mit Deutichland ge 
fordert werden fünnte, zu erlangen. Die 
Vollsabitimmung joll im Herbit abge: 
halten werden. 

— ib. In den üblichen Gebieten dur 
UDSSR hat der Getreidejchnitt begon— 
nen, und je mebr der Termin beran» 
rüdt, an dem auch im Zentrum und in 
den nördlichen Rayons die Erntearbei- 
ten ihren Anfang nehmen, umſo ner- 
vöſer und alarmierender wird die Stim- 
mung der Sowjetprefle. In den zentra- 
len Organen Mosfaus, aber auch in der 
Rrovinzprefie wird man nicht müde, Die 
bierfür verantwortlichen Organiſativnen 
und Behörden ſowie die Bauernichaft 
der Kolchoſen darauf hinzuweiſen, wel— 
che Verpflichtigungen ſie gegenüber der 
„proleiariſchen Regierung, der Partei 
und dem Lande“ übernommen baben u. 
wie brennend von ihnen „echt boljche- 
wiſtiſche Arbeit” erwartet wird. 

Aber ſchon die eriten Grntetage im 
Süden haben auch die „eriten Sünden“ 
erwiefen, die dieſes Val wider began: 
gen erden, wie jie bisher jedes Jahr 
ohne Ausnahme „auf den fozialiltiichen 
Feldern” zu verzeichnen waren. Als die 
je „eriten Sünden“ bezeichnet die IIwe 
ftija vd, 25. Nun; 4. B. für die Arim die 
Traftorfrage. „Dieje frage bat ſich als 
der große Engpaß erwieſen“, fchreibt 
dad Blatt. „An einer ganzen Reihe 
bon Motor-Traktorjtationen (MTS 
fönnen wegen der Unbrauchbarfeit der 
Traktoren auch die Mähdreſcher nicht 
arbeiten. 

— Ud. Die Flucht des fernöſtlichen 
fomjetifhen GPU.⸗Chefs Liufchlom über 
die mandſchuriſche Grenze, die, mie e3 
ſich erſt jeßt ermeiit, gut durchdacht und 
von langer Hand vorbereitet mar, hat 
uns die Somjetunion wieder einmal ala 
das Land gezeigt, das fogar von ben 
höchſten Exponenten feines Gewaltregi— 
mes als ein Gefängnis empfunden wird. 
Wenn man fih den Werdegang dieſes 
Vertreters der Sowjetmacht ansieht, iv 
fommt man zu der Ueberzeugung, daß 
es fich bei ihm weder um einen der „al 
ten Bolfchewiiten“ handelt, die Stalin 
zurzeit mit Stumpf u. Stiel auszurot 
ten bejtrebt iit, noch auch um einen Be 
amten, der irgend wie mit dem auslän- 
diſchen Troßfismus hätte in Yerbindung 
ftehen und ihm SHanblangerdicnite lei— 
ften können, Ljuſchkow mar einer jener 
typiſchen bolſchewiſtiſchen Kreaturen, die 


jıh verhältnismäßig früh dem Kommu— 
nismus angejchlojfenund anf der be— 
fonderen Fähigkeiten in der Bekämp 
fung der „Staatsfeinde“ auch jchneil 
Karriere gemacht haben. Wenn en jebt 
in der Flucht aus jeinem „jozialtiti 
ſchen Vaterlande“ feine einzige Nettung 
fab, fo mwird er ſich ungmeifelhbaft von 
den Erfahrungen haben leiten lafien, 
Die er jelbit in jeiner Eigenſchaft als 
GPU.⸗Chef gemacht bat. Er hat da3 
rettende Napan erreiht — und bie 
UDEOh ift um einen Sfandal reicher. 

— Die Lagen an der Grenze Manpd- 
ſchukuos ſpitzt ſich zwiſchen den Napa- 
nern und den Ruſſen immer mehr zu. 
Die Rufen baben einen Berg beſetzt, 
die Napaner behaupten, er gehöre ihnen, 


und wenn er nidt geräumt wird soll 
dasjelbe durch japaniiches Militär ge 
fcheben. 


— Zwei Flunboote, ein ennliihes u. 
ein deutiches jind nacheinander in New 


Dork eingetroffen, die die Verbindung 
über den Ozean eröffneten. 
— Der Staatöbefuh des engliichen 


Königs und der Mönigin in Frankreich 
ift vorüber und hat die zwei Neiche auf3 
neue enger noch verbunden, König Georg 
ichlief in Paris in Napoleons Bett, u. 
die Sönigin in dem Bett der Kaiſerin 
Marie Antionette, 

— Douglas Gorrigen von Los Ange- 
les flog von New York los, ohne zu fa 
nen, wohin er fliegen wollte, Er behaup- 
tet meiter, er mwollte nach Los Angeles, 
do; babe jein Kompaß falfch aearbei 
tet, und er landete in feinem 3900. 00 
teuren Meroplan in Nrland. Viele An: 
nebote von die Pildertheatern annefan 
gen, hat er zurücd gewieſen. Jetzt iit er 
auf dem Wege zurüd nah den 1.5.4. 
Der NRüdflug wurde ibm von der ame 
rikaniſchen Regierung bveyboten. 


— Führer Hitler hat Premier Cham 
berlain ein Angebot über die Löſung 
der Sudetendeutiche Frage unterbreitet, 
wenn denselben Eleichberechtigung ein- 
geräumt wird, garantiert er die Unab 
bängigfeit der Tſchechoſſowakei, doch der 
Militärvertrag mit den Somjets muß 
gelöjt werden. 

— Die rumäniſche Könisin-Mutter 
Marie, die vor Ihren auch Winnipeg ei- 
nen Beſuch abitattete, iſt entſchlafen. 
Zum Begräbnis ſind als Vertreter des 
engliſchen Königshauſes, der Duke und 
die Ducheß of Kent nach Bukareſt ge— 
flogen. Die Verſtorbene iſt eine Groß— 
tochter der Königin Victoria von Eng: 
land, 

20 verloren ihr Leben 
wurden verwundet, als ein 
das öjtliche Griechenland traf 

— Premier Braden hat die Domi- 
nionregierung erfucht, einen Minimal: 
preis für den Weizen feitzufeken, um 
den Farmern Canadas eine gerechte 
Einnahme zu jichern. 
„Anglo-German Review”, 

veröffentlicht die Zufchrift 


und 100 
Erdbeben 


London, 


Es ſtärkt ſchwache 
Nerven und Muskeln 


Wenn Ihre Nerven oder Muskeln 
ſchwach und Sie bei jchlechter Gefunds 
beit find, follten Cie Nuga-Tone nebs 
men, die wunderbolle Medizin, die Mils 
lionen von Männern und rauen gute 
Gejundheit und Kraft verliehen. Nugas 
Zone jtärkt die ſchwachen Tebenstwichtigen 
Organe, bejeitigt Nieren- oder Blafens 
Beſchwerden, befreit von Schmerzen und 
Bein in den Musteln, Nerven und Sins 
Ken. Es gibt Ihnen guten Appetit, bes 
feitigt Magenbejchtverden und Verftops 
fung und verleiht Ihnen einen ruhevollen 
und erquidenden Echlaf. 

Herr G. Schmidt, Winnipeg, Man, 
fitt an ſchwachen Nerven und Musfeln 
und war bei ſchlechter Gejundheit mehs 
rere Jahre hindurch, bis er endlich Nugas 
Tone nahm. In der Beit bon meniger 
als einem halben Monat fühlte er ſich 
wie ein neuer Mann und er jagt: „Nugas 
Tone gab mir gute Gefundheit und befs 
fere Kräfte. Nachdem viele andere Me 
Dizinen nicht& geholfen haben. Nett find 
alle meine Oraane ftarf und geſund und 
ih empfehle NunasTone jedem, der bei 
fchlechter Geſundheit it.” Nuga⸗Tone 
mird von Drogiſten verfauft. Wenn ber 
Drogift es nicht hat, bitten Sie ihn, das 
bon bei feinem Großhändler zu beitel- 
len. Beitehen Sie auf Nuga-Tone. Kei⸗ 
ne andere Medizin ift fo aut. 


Für Verftopfung nehme man — Ugas 
Sol — das ideale Laxiermittel, böe. 





eines Mr. E. Bond Bowman, der 
der Britiſh Road Federation ange- 
bört und über die deutſchen Auto— 
bahnitraßen, wie folgt, urteilt: Un— 
jere Freunde in Deutichland haben 
ca. 6500 Meilen neue Straßen ge 
plant, die nur für den Autoverkehr 





Ich weiss une ich 
x DEN GANZEN 


* SOMMER ÜBER 
Gesund bleiben kann! 


Forni's Alpenkraͤuter 


in de langerprobte Magenmebizin, melde 
tilionen während der legten 5 Generatio- 
nen geholfen bat, die an Nervofität, Ber 
bauungsftörungen, Verſtopfung und Magen. 
beihwerden infolge fehlerhafter Verdauung 
und Ausiheidung litten. Reguliert ben 
Stublgang. Wördert die Verdauung. Be 
Ba Sie noch heute die 14 Unzen grobe 
robeflaſche für $1.00 portofreil 


2 f * 
Forni's Heil-Del Liniment 
bringt ſchnelle und angenehme Linderung 
bei ermüdeten und ſchmerzenden Musteln 
Seit 50 Jahren bat es Täufenden, die an 
rheumatifhen und neuralgiſchen Schmerzen, 
Nüdenihmerzen, Kopfſchmerzen, fteiien uno 
ihhmerzenden Muskeln, Hautabihürfungen 
und Berrentungen litten, willlommene Lin 
derung gebradt. Genden Sie noch beule 
nur ’ für 2 reguläre 604 Slaſchen. 
Rortofreie Lieferung! 


Forni's Magen-Stärfer 

iſt au jeder Zeit ein ausgezeichnetes allaliſches 
eiimittel für gewiſſe alute Magenftörungen 
wie: Sodbrennen, fauren Magen, und ge 
wife Arten ſchlechter Berbauung. Da es 
alfalif$ iſt, neutralifiert es irritierende 
Gäuren im Magen und bilft fomit, Kapl- 
Amerzen, Uebelleit und Unbehagen, infolge 
erdauungdftörungen, au lindern. 

Seit 1885 bat ed Taufenden geholfen, bie 
unter „Sommer-Unpäßlichleiten” litten und 
deren Arankheitszeihen Durchfall, Krämpfe 
und Erbreden waren, was gewöhnlich buch 
unbefömmlihe Speifen oder Getränte ber- 
borgerufen wird. _Beitellen Sie no beute 
2 reauläre 606 Flaſchen portofrei für nur 





Falld Sie ed wlüniden, 
bie Medizin per 


enden wir Ihnen 
achnahme. 


Zollfreie Lieferung in Kanada. 


— 
2501 Washington Bivd 


CHICAGO, ILI Bam DC 178-55B 
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Sort St. & Dorf Alve., 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

Inman Motors Cid. 





Winnipeg. 





— — 








— — 





— 


John H. Reimers 
Slaihb-Eari 
80 732 — Tel — 26 182 
638 William nipeg, 
Sichere, ms un F ſchnelle 
In der Stadt und aufs Laud! 
Bitte ausſchneiden und aufbewahren. 
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Zu verkaufen in 
Steinbach 


1 Ader Land mit Haus und 2 Ne- 
bengebäuden, alles in erftflafliger 
Ordnung. Preis $2500.00. 


Anfragen zu richten an Box 4 
Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 











beitimmt find. Ca. 1600 Meilen find 
bereits fertiggeitellt, und dieje neuen 
Straßen jtellen hervorragende techni⸗ 
Ihe Errungenichaften dar, die es 
wohl wert find, von jenen jtudiert zu 
werden, die fi für Straßenbaupro- 
bleme in England intereffieren. Wir 
treten dafür ein, dab auch in Eng- 
land eine Anzahl derartiger Straßen 
gebaut werden. £ 

— Admiral Sir Barry Dommpile, 
der Gründer der Organijation „The 
Link“, die fich für Veritändgung zwi— 
ihen Deuticland u. England einjet, 
fhreibt in der „Anglo-German Re- 
view“ in Bezug auf die Preiie: Al— 
les, was die DOeffentlichfeit braucht, 
find Tatjachen, mit deren Hilfe fie 
fi ein Urteil bilden fann. Dieie Tat- 
lachen erhält fie aber nicht. Wir rüb- 
men und immer der freiheit unferer 
Preſſe. Ka, fie iit frei, zu freil Sie 
beſitzt die Freiheit, zu lügen wie aud) 
die Wahrheit zu jagen. Eine ideale 
Preſſefreiheit würde ſchwere Strafen 
für eine mit Weberlegung vorgenom- 
mene Verzerrung von Tatſachen, die 
geeignet find, der Deffentlichfeit ein 
falfhes Bild zu geben, vorjehen. 

— (ine Gruppe junger Englän- 
der (Mitglieder der DOrganifation 
„Houng Men's Christian Aſſociation, 
London, Verein chriitl. junger Män- 
ner) aus allen Teilen des Empire wie 
3 B. Burma, Namaica, Auſtralien 
und Britiich Guyana befuchte unter 
Führung des Engländer M. Tor- 
rington auf einer Studienreife durd) 
Deutichland auch die Sauptitadt der 
Bewegung. Die engliichen Gäſte mur- 
den im Münchener Rathaus durch 
ein Mitglied des Stadtrats im Na’ 
men des Oberbürgermeiiter8 empfan- 
gen und herzlich willflommen gehei- 

. Mr. Torrington antwortete im 
Namen der englifhen Gruppe und 


bob hervor, daß er und jeine Beglei- 
ter einen außerordentlich guten Ein- 
drud von München gewonnen hätten, 
bor allem jeien ihnen die fchönen, 
neuen Gebäude aufgefallen. 

— Der techniiche Direktor der Ame— 
rikaniſchen Geſellſchaft für Strakenban, 
der Amerifaner Charles M, Upham, >. 
ih zur Zeit in Berlin aufhält, erklärte, 
über feine Eindrüde über die deutichen 
Autobahnitraßen ‚befragt: Wir fuhren. 
mit hoher Gejchwindigkeit auf der Au— 
tobahn bequem und ficher, Diefe Stra: 
ben bemeifen entgegen allem Zweifel, 
dat es möglich iit, Sicherheit mit hoher 
Geſchwindigkeit zu vereinigen. Mit yro- 
ßem Intereſſe und Befriedigung hebe 
ich den hoben Stand der Planung und 
Ktonjtruftion, die man beim deutjchen 
Straßenbauſyſtem anwendet, geſehen. 
Charles M. Upham wurde unlängſt vom 
Präſidenten Rooſevelt zum amerikani— 
ſchen Delegierten auf dem internationa: 
len Straßenbau-fiongreß in Haag be- 
ftimmt. 


— „Freie Prefie”, Lodz, Polen, Nr, 
166, erfährt aus Warſchau, dab dort 
eine große antifreimaureriijhe QTagung 
jtattfand, an der gegen taufend Teilneh- 
mer vor allem Mitglieder der Organi- 
fation des Nationalen Lagers und na— 
tionaler Jugendverbände teilnahmen. 
lleber der Nednertribüne war der Spruch 
„Vernichte die Freimaurerei — Nette 
Polen!“ angebracht, Auf der Verſamm— 
lung wurde u. a. feitgeitellt; Die rei 
maurerei iſt eina jüdifche Organifation, 
die den Zielen des internationalen Ju— 
dentums dient. 

Eine andere Theſe Tautet: Die Frei 
maurerei vberberrliht fcheinbar den 
menſchlichen Verſtand, bezweckt aber in 
Wirklichkeit die Entfeſſelung der niedrig— 
ſten Inſtinkte der Maſſen, die fie ſyſte— 
matiſch demoralijiert. 

Einer der Redner meinte, daß ein 
Volk, das der Freimaurerei preigegeben 
werde, dem Untergang verfallen ſei. Es 
wurde dann die Einführung eines an— 
tifreimaureriſchen Geſetzes durch die 
Kammer gefordert. 

Ein anderer Redner, der Abgordnete 
Dudzinifi, verlangt, daß man allen Frei 
maurern da3 Bürgerrecht verweigern 
ſolle. In einer Entſchließung, die von 
den Verſammelten gefaßt wurde, wird 
das volniſche Volk aufgefordert, ſich in 
die Front gegen die Logen und die jü— 
diſchen Weltmachtpläne einzureihen. 

— Das Blatt Henleins der Sudeten 
deutſchen Vartei bekennt ſich trotz des 
tſchechiſchen Terrors zu friedlicher Ver— 
ſtändigung. An einem Leitartikel ſchreibt 
das „Deutſche Vollsblatt“, Komotau, 
(Henlein-Organ) : 

„Diefer Tage ſchrieb der tichechoflo- 
wakiſche Geſandte in London Nan Ma: 
ſaryk in der führenden engliſchen Fi- 
nanazeitichrift „Ihe Banker” in einem 
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Gute Gelegenheiten 


. 480 Uder, % Meile Süd bon 
Kane, alles Schiwarzbracdhe 1988. 
Entiprehende Angebote werden 
entgegen genommen. 

2. 320 Ader, 4% Meilen N. W. bon 

Winkler, NY% 11:35 W.; gut bes 





baut, een, $8500.00 mit 
größerer Anzahlung. 
3. 240 Acker, Blum Eoulee (Ham⸗ 


burg) gut bebaut; $6000.00 mit 
14 bar. 


4. Mehrere Wirtihaften in Kochfeld, 
Dfterwid und Gnadenthal, günftig 


zu faufen. 
5. Wohnplag und etwas Land in 


Djterwid, Preis $1000.00. 

6. Garage und Schmiede mit Zube- 
hör, Preis $500.00. 

7. General Store in deutſchem Dis 
itrift. $40,000.00 Umſatz. Ges 
ſchäft mit oder ohne Gebäude und 
Firtures“. Ein Käufer mit Gi» 
cheritellung gejudht. j 

8. Wohnplatz mit Haus und Stall in 
Plum Eoulee. 

Austtunft bei: 


J. A. KROEKER, 
| Winkler, Manitoba 
I 
Artikel, d. d. Tichechen ſich entichlojien 
hätten, meitreihende Kongeſſionen zu 
machen, was man aber in Prag beute 
brauche, daß fei ein bischen meniger 
Nat und ein bischen mehr Bertrauen..... 
Damit bat Herr Mafarht ficherlich recht. 
Ebenfo richtig ift es aber, dat das Ver: 
trauen, da3 man in Prag für fich ver— 
langt, num endlich durch die entiprechen- 
den Taten gerechtfertigt werden muß. 
Das Plakatieren der bloßen Veripre- 
chungen tft nicht mehr geeignet, die Ari- 
fe zu löſen. Die Prager Regierung hält 
den Schlüffel zur Lage noch immer in 
der Hand. Aber man foll den Schlüflel 
der Welt nicht blos zeigen, fondern au 
tatfächlih die Tür öffnen, die zu einer 
Beruhigung und VBefriedung führt. 

— Die Berhandlungen werden 
weiter geführt zur Einberufung der 
Viermächte-Konferenz don England, 
Deutichland, Frankreich und Stalien 
in der Sudetenfrage. Der Großmäd)- 
te Drud in Prag zur Mlärung der 
Lage wird verſchärft. 

— In dieſer Woche noch erwartet 
man den Beſchluß der Regierung 
über den Minimalpreis für canabi- 
ihen Weizen. Man wünſcht mieder 
nicht unter 8714, Cents, der ſeit 
1935 beitanden. 

— Das große Fener auf der Ban- 
couder Inſel ift mehr oder weniger 
unter Kontrolle gebradt. 

— In Bogota, Colombia, wurde 
ein Flugfeld inauguriert. Ein 
Kriegsflugzeug zeigte dabei feine 
Künſte in einer Höhe bon nur 900 
Fuß. Dabei geſchah das Unglüd, dab 
der eine Flügel den Stand des Präü- 
fidenten ftreifte, und darauf in die 
Menge ſtürzte, wobei 30 getötet und 
150 verwundet wurden. 

— Japan hat Rußland vorgeihla- 
gen, durch eine Board die Grenzzwi⸗ 
ftiafeiten zu befeitigen, jo daß bie 
Kriegsgefahr, wie man annimmt, be- 
feitigt werden wird. 

— Der Perſonenverkehr durch 
Flugzeuge wird wohl ſchon im Herbſt 
in Weftcanada eingeführt werden und 
von Hüfte zu Hüfte im nächſten Jahr. 

— Sammel Inſull, der frühere 
Utilittätenmagnat Amerifa3 wurde 
in London in einem einfachen eiche- 
nen Sarge begraben. Dem Sarge 


























In Winnipea 


‚2 Kolonial⸗Fleiſch⸗ Frucht» und Tabat- 
Läden, mit gutem Umſatz in deuticher 
Gegend, einer im Zentrum der andere 
im Nordende, find jehr günftig zu kau—⸗ 
fen. Alles Nähere auf Anfrage. 

Ein Doppelhaus nahe an Portage 
Ave an Simcoe Gtr., zu $2500 bar, 
bringt 16 Prozent Einnahme. 

Emm Doppelhaus an Logan be für 
$3200 bar, bringt auch 16 Prozent 
Reingemwinn. 


Hugo Carſtens Company 
250 Portage Übe., Winnipeg, Man. 

















Deutiches Aut» 
geichäft 


Jedermann, der u hält nad) 


einer neuen oder en, gas 

rantiert . Durdhgearbeiteten Car de 

Trud, ſehe mein großen er an. 

8 bin Händler ber belannten 

ag Canada's Motor Car Go. 
“ HENRY THIESSEN 

169 Fort St., Winnipeg, Man. 
— Phone 95370 — 




















Für beſſeres Gebad brauche man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 
Winkler Milling Co. Ltd. 

Box 286 Phone 20 

WINKLER, MAN, 


Willſt Du eine 
neue oder gebrauchte 
Ear 


Son 80 Lagen) su Weiner Bufichenich 
agen 
kaufen, fo ende Die bertrauensboll an 
N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No, 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 














PERSONAL LOANS 
from $100.- to $1000.- 


Automobile Finance 
Fire and Automobile Insurance 


G.P. FRIESEN, Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





A. BUHR 
vieljäßrige € tm allen Redhts, 


Office Tel. 97 621 Res. 38 015 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 








Dreiband in Meder: (YHeimatflänge, 
Tune, eos Bot» 
$2.00 
Dreiband in Kunftleder $1.70 
u ram vu en bem Pi 
e ienen, v. — 
Niemals enttãuſchi re 
ee... mem $2.50 
Nicht u lid, von Schw. Eva 





wo 18 Perfonen auf den Kirch⸗ 
)OT. 

— Der engliſche Biſchof von Der- 
by, Rev. A. E. Rawlinfon, empfiehlt 
allen Geiltlihen: Hütet Euch vor 
@eldverleihern, kauft nichts auf Ab⸗ 
zahlung, inveftiert nicht Euer Geld, 
fauft fein Automobil, wenn Ihr nicht 
in der Lage jeid, e8 zu befiten. 
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— "Er rg en a 
li e ſowie „Boby“.- Moto rein ſtell mit 
heit * Ge „Stromberg Miotoscape“ 


ausgeführt. . 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 








P. WIENS, 
Phone 27 279 


165 Smith St., 
.. Winnipeg. .. 





























DEER LODGE GARAGE 
Linwood St. & Portage Ave., St. James Phone 61 402 
TOWING — ACETYLENE WELDING — ENGINE OVER- 
HAULING — ENGINE TUNE-UP — BODY WORK 
AND PAINTING 
Jake Wiebe, Mechanic, 


known to many Germans. 





Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennomitiide Anfiedlung in der Fort Wed Reſervation von Montana 
bei Bolt und iwjtre, uordlid) von ben Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Rordweſtlichen Sıaaıen. Sie umfaßt einen 

lädyenraum von ungefähr 25 Meilen nad) Often und Wetten und ungefähr 15 
Meilen nad) Norden und Süden. Viele beiannte Uniiedler wohnten rüber in 
Ranjas, Rebrasta, Minnejota, Suüd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig wellig, fait alles pflügbar, Die Bar 
men befteben aus B2U bis 640 der oder etwas mehr und die meiften Farmen 
haben joaujagen alles Land unter Kultur. 

Bıele von den einzelnen Farmern ziehen jährlid) von 8000 bis 10,000 Wu» 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren groper, aber alle befolgen auch 
bie Bragıs, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache au 
pflügen. Im ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 86 Buſchel vom 
Ader, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schmwarzbradpenfgftem fie vor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur 


ering find. Es wird auch ergetreide 
Gerfte und Gorn gezogen. le 182 halten Kühe, weine und 
ner 


den Snblane Hr a ei J — Sets bawten 
ei i 
und nicheige Anmbfäteiperiie oende man Rd an 
6 C. Leed y, 


General Wgricultural Development Ugent, Dept. RA. 
Gausa Madatın Maituea, 7 GL Vest Din 
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en 


IR Dein Abonnement für das laufende Jahr begabt? 
Därften wir Dich bitten, es au ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus bon Kerzen Dank! 


Beftelljettel 


Un: Rundihen li 
678 Melimgien Din. 
Yh hide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiihe Runbidau (91.25) 


8. Den Ehriftlichen Yugenbfreuns (80.50) 
(1 mub 2% aujammen beftellt: $1.56) 


B.ooonsonsossssnssesusees 


Rame 
Von Office 


Staat oder Wrowing 
Dei Udrefieniwechiel gebe man auch bie alte Wreſſe an. 


Der Cidperheit man Bargeld in Brief. aber 
ee nz 














Rote? ein. (Bon ben 1.C. 
Bitte Probenummer frei zuguididen. Üdzefie iR wie felgt: 
Me 


Arie 

















— Schanghai. Der YDangtiefluß freigt 
wieder in großem IUmfange. 
Es iſt nicht ausgejchlofien, 
Ehinefen die Flußdämme unterhalb 
Hanlau durchbredhen, wie jie ja aud 
die Dämme am Gelben Flufie zerjtör- 


ten 

Die Japaner gingen in den lebten 
Tagen an allen Fronten zum Angriff 
vor. In Schanghai herrſcht wieder Ru— 
be. Alle Verhandlungen der japanijchen 
Behörden mit den Vertretern der inter- 


daß die 


Mennonitiſche Rundſchau 


27. Juli 1998, 


Spezialität: 
Auto-Storage, 
Reparaturen, 

Gajolin & Del, 
Subehör, | 
Dienjt am Runden If 
zZ 
N FRANK F. ISAAK, I 
194 Edmonton St., Winnipeg. — 


STREAMLINE 
Motor & Body Works 


w 

















Phone 26 182 | 
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& WINNIPEG 


La 


Märchenland 


In der Nähe von Matlod — 43 Meilen von Winnipeg, 
am Hochwege Nr. 9 und 8, 


Umgehe Enttäufjhung — Beftelle ein Muftic Cottage 
ehemöglichft. Wähle die Vorzüge San Soucis diejen 





Sommer für Organiſations⸗ und Yamilien-Zujams» 
menfünfte und ochenend-Erholung. Sicherer jan» 
diger Seeſtrand. ootfahrten, Sportpläße, 


120 Ader in einem Park für Ruheplätze und Picknickzuſammen⸗ 
fünfte. Barkbenugung für 85c, per duto Alle modernen Vorzüge 
für Tentbefiger. 


Sans Souci fann man auch per Zug erreichen, denn der EPR.- 
Yug berläßt Winnipeg jeden Sonntag und jeden Feiertag um 10 
Uhr morgens und hält in Sans Souci an. Er verläßt Sand Souci 
| um 8.30 abends auf dem Wege zurüd nad) Winnipeg. 








Informationäbureau in Winnipeg: Franz Iſaak, Tel. 26 182 








nationalen Siedlung vollziehen 
freundlichiter Weiſe. 


ih in 


— Negensburg. Hier wurde der Gd 
jtein einer gendaltigen Werlanlage eı 
richtet, in der ſynthetiſcher Zuder berge 
jtellt werden joll. Der Zuder wird durch 
einen Hhdraulifierungsprozgeg aus Holz 
gewonnen, Profeſſor Friedrich Bergius, 
der bereitö einmal für feine chemiichen 
Unterſuchungen den Nobelpreis erhielt, 
it Erfinder des neuen Verfahrens. Er 
wohnte der Feier bei. Die Fabrikation 
joll bereits am 1. Juli 1939 aufgenom 
men werden. 


— Berlin. Die Aeußerungen des 
franzöſiſchen Premiers Daladier, in de» 


nen er die Friedensliebe Deutjlandt 
anerfannte, werden in den politifägen 
Streifen Berlins mit Genugtuung Des 
grüßt. i 
Die Deutjche Diplomatijche-Politifie 
torrefpondenz erinnert in diefem Zi 
jammenbange daran, daß Frankreich 
Interejie der QTürfei an ihrer Minderheit 
im Sandſchak und Wlerandretia feietlich 
und verträglich als berechtigt anerfannik 
dat man fomit auch dem Reiche nicht ſei⸗ 
ne Anteilnahme an dem Geſchicke 
Sudetendeutiche verargen könne. 
hoffe daher, daß von Paris in diejem 
Sinne auch an Prag Ratichläge zur ge 
rechten Löjung der judetendeutichen Fra⸗ 
ge erteilt werden würden 4 
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